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für Halle und ven Saalkrreis, die Rrei
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerdag, Sangerhauſen Eckartsberga u

Halle (Saale), Donnerstag, den 7. September 1916. 27. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

ſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 7. Septbr. 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Sommeſchlacht nimmt ihren Fortgang. Kampf auf der

t Linie. Die Engländer griffen mit beſonderer Hartnäckigkeit immer wieder, aber vergebens bei Ginchy an. Die
Franzofen ſetzten abermals auf ihrer großen Angriffsfront
ſüdli r Somme zum Sturm an, der im nördlichen Teil
vor unſeren Linien reſtlos zuſammenbrach. Jm Abſchnitt
Berny Deniécourt und beiderſeits von Chaulnes
wurden anfängliche Vorteile durch raſchen Gegenſtoß dem
Feinde wieder entriſſen. Jn Vermandvvillers hat der
Angreifer Fuß gefaßt.

Oeſtlich der Maas wurden wiederholte franzöſiſche An
griffe gegen die Front Werk Thigu mont Bergwald
abgeſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Oeſtlich und ſüdöſtlich von Brzezany blieben ruſſiſche An
griffe ergebnislos. Zwiſchen der Zlota Lipa und dem
Dinjeſtr bezogen wir im Anſchluß an die geſtern geſchilderten
Kämpfe eine vorbereitete rückwärtige Stellung, in die im Laufe
des Tages die Nachhuten herangezogen wurden.

In den Karpathen wurden ſüdweſtlich von Zielonaga,
mehrmals an der Baba Ludowa, weſtlich des Kirli-
ba ba Tales ruſſiſche, beiderſeits von Dorna Watro
ruſſiſch-rumäniſche Angriffe abgeſchlagen.

Dalkan-Kriegsſchanplatz.
Die ſiegreichen deutſchen und bulgariſchen Kräfte haben den

ſtark befeſtigten Platz Tutrakan im Sturme genommen.
Jhre Siegesbeute beträgt nach den bisher vorliegenden Mel
dungen über 20 000 Gefangene, darunter 2 Generale und mehr
als 400 andere Offiziere, und über 100 Geſchütze. Auch die
blutigen Verluſte der Rumänen waren ſchwer. Der Angriff
ſtarker ruſſiſcher Kräfte gegen Dobric iſt zurückgeſchlagen.

7 v
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtäbes.

Wien, 86. September. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Außer Kämpfen vorgeſchobener Nackrichten- Abteilungen keine
beſonderen Ereigniſſe. Heeresfront des Generals der Kavalle-
rie Erzherzog Karl. An unſerex Karpathenfront
erneuerte der Feind geſtern ſeine heftigen Angriffe. Abgeſehen
von ſchwer errungenen kleinen Vorteilen ſcheiterten alle Ver
ſuche des Feindes, Raum zu gewinnen. Auch im Raum öſtlich
von Halie z wurde mit größter Erbitterung gekämpft. Nach
mehreren vergeblichen Stürmen gelang es ſchließlich dem Geg-
ner, dieſes Frontſtück zurückzudrücken. Heeresfront des Gene-
ralfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern. Oeſtlich
von Zloczow brachen feindliche Angriffe, die nach heftigſter
Artillerievorbereitung zur Durchführung kamen, teils an den
eigenen Hinderniſſen, teils ſchon in unſerem Sperrfeuer zu-
ſammen. An der übrigen Front außer mäßigem Artillerie-
und Minenwerferfeuer keine beſonderen Ereigniſſe.
Jtalieniſcher und Südöſtlicher Kriegsſchau-

platz. Nichts von Belang.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 5. September abends. An der Sommefront haben unſre

Truppen trotz des ſchlechten Wetters im Laufe des Tages wei-
tere Fortſchritte gemacht und wichtige Vorteile errungen Nörd-
lich des Fluſſes haben wir nach einer Reihe von glänzenden
Kämpfen, in denen unſere Truppen unwiderſtehlichen Schneid
zeigten, glatt unſere Linien in die Gegend öſtlich von Le Foreſt
geſchoben. Wir haben den Weſtrand des Gehölzes von Anderlu
erreicht, im Sturm die Hopital Ferme und das Rainettegehölz
genommen, einen Teil des Gehölzes von Marrierets erobert
und nordweſtlich von Cléry das äußerſte Stück des Bergrückens
beſetzt, den die Straße Bouchaverne--Cléry überſchreitet. Wir
ſtellten ebenfalls eine Verbindung zwiſchen unſeren Stellungen
nördlich des Fluſſes und denjenigen des Südufers her, indem
wir das Dorf Omicourt nahmen, das ganz in unſeren Händen
iſt. Jn dem von uns ſeit dem 8. September allein in dem
Nordabſchnitt eroberten Material hat man bis jetzt 32 Geſchütze,
darunter 24 ſchwere, zwei Bombenwerfer, zwei Schützengraben-
Kanonen, eine bedeutende Menge von Granaten, Kaliber
15 Zentimeter, einen Feſſelballon und eine große Menge von
Maſchiengewehren zählen können. Die im Laufe des Tages
eingebrachten Gefangenen ſind noch nicht gezählt. Südlich der
Somme dauerte den ganzen Tag über die Schlacht mit äußerſter
Heftigkeit an. Der Feind vervielfältigte ſeine in Maſſen aus
geführten Gegenangriffe an einer großen Zahl von Punkten
unſerer neuen Front, beſonders ſüdweſtlich Barleüx und ſüd-
öſtlich und ſüdlich von Belloh. Trotz der wiederholten An-
ſtrengungen des Feindes haben wir unſere Linien behauptet
und dem Gegner wiederholt Verluſte zugefügt. Zwiſchen Ver-
mandovillers und Chilly haben wir den Vorſprung und die
zahlreichen Jnſelchen verkleinert, die noch ron den Deutſchen
gehalten werden. Oeſtlich von Sohécourt ermöglichte uns ein
Angriff unſerer Truppen, eine deutſche Schützengrabenlinie zu
nehmen und den Nordweſt und Südrand des Parkes von Deni-
court zu erreichen. Die Geſamtzahl der ſeit geſtern ſüdlich der
Somme gemgchten Gefangenen beläuft ſich gegenwärtig auf
4047 Mann, darunter 55 Offiziere. Jn dem gleichen SüdAb-
ſchnitt fielen vier ſchwere Geſchütze und etwa 100 Maſchinen-
Ewehre in unſere Hand. An der geſamten franzöſiſchen
Sommefront (nördlich und ſüdlich) beträgt die Zahl der Ge-
fangenen ſeit dem 3. September 6650. Die Zahl der erbeuteten
Geſchütze beträgt 36, darunter 28 ſchwere.

Engliſche Verluſte im Weſten. Die Londoner Daily News
ſagt, die engliſche Offenſive ſeit Juli den Engländern mehr
als 300 000 Mann gekoſtet habe. Auch die jetzigen Angriffe
ſeien äußerſt verluſtreich, aber trotzdem würden Engländer
und Fr ſen keine Opfer ſcheuen, um weitere ſtrategiſche
Vorteile zu ergielen.
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Die Kämpfe in der Dobrudſcha.
Sofia, 7. Sept. (W. T. B.) Die Militärkritiker heben

die große Bedeutung der Erfolge hervor, welche die verbündeten
Truppen in der Dobrudſcha erzielt haben. Wie Voenni Jz-
weſtig ausführt, ſei der Erfolg um ſo wertvoller, als er das
Ergebnis ernſter Kämpfe ſüdlich von Kurtbunar ſei. Die
Truppen des Vierbundes hätten bereits zwei rumäniſche Ver
teidigungslinien überſchritten, und dies bedeute einen großen
Sieg, weil die Rumänen nicht über viele derartige Stellungen
verfügen dürften. Preporetz zufolge wurden zwei rumäniſche
Vataillone ſüdöſtlich von Kurtbunar von bulgariſcher Reiterei
überraſcht. Mehr als 600 Mann wurden getötet, über 1000,
darunter 10 Offiziere, gefangengenommen.

Der Korreſpondent der Köln. Ztg. meldet aus Sofig, der
bulgariſche Miniſterpräſident hätte ihm erklärt, daß das
ſchnelle Vorgehen der Bulgaren in der Dobrutſcha deren mili-
täriſche Stärke beweiſe. Das viertägige Zögern der Regierung
mit der Kriegserklärung an Rumänien ſei bedingt geweſen
durch notwendige militäriſche Maßnahmen, die Rumänien und
deſſen Verbündeten in dieſer Zeit geſchickt verſchleiert werden
konnten. Nach amtlich beſtätigten Nachrichten laſſen die
rumäniſchen Behörden beim Verlaſſen der Dobrudſcha alle
Dörfer in Brand ſtecken und die bulgariſche Bevölke
rung ſchwer mißhandeln.

Deutſche Fliegerangriffe auf rumäniſche Städte. Berlin,
6. Sept. Amtlich. Deutſche Seeflugzeuge haben
am 4. September im Zuſammenarbeiten mit bulgariſchen
Land und Seeſtreitkräften rumäniſche Batterien und be-
feſtigte Jnfanterieſtellungen in der Dobrudſcha, ſowie den
Bahnhof und Oelbehälter der Stadt Conſtan za erfolgreich
mit Bomben belegt.

Sofia, 6. Sept. Aus Ruſtſchuk werden folgende Einzel
heiten über die Beſchießung der rumäniſchen Hauptſtadt durch
Zeppeline gemeldet. Der Angriff der deutſchen Luftſchiffe hat
einen großen Erfolg gehabt. Die Zeppeline warfen auf
das Zentrum der Stadt 2600 Kilogramm Dynamit,
die das Zentrum faſt völlig zerſtörten. Ein großer Erfolg
wurde auch beim Arſenal erzielt, deſſen Pulvermagazin in die
Luft flog. Die Gebäude des Arſenals wurden faſt vollſtändig
zerſtört. Auch der Bukareſter Vorort Dudeſt wurde arg zu
gerichtet.

Ruſſiſche Verluſte. Schweizeriſchen Blättern zufolge ver
zeichnet die amtliche Verluſtliſte des Kiewer Zentral-Erken-
nungsdienſtes vom 1. Juni, alſo ſeit dem Beginn der ruſſiſchen
Offenſive bis zum 20 Auguſt, 685 000 Mannſchaften und 54 600
Offiziere als tot, verwundet oder vermißt. 18000 Offiziere
werden als gefallen angeführt, unter ihnen befinden ſich
23 Generale und 38 Regimentskommandeure.

Zur Lage der Verbannten in Rußland. Stockholm,
5. September. Die ſibiriſchen Blätter heben hervor, daß die
Zahl der Verbannten beinahe mit jedem Tage zunimmt. Jn
letzter Zeit beginnen faſt regelmäßig zwei Trupps die Woche
anzukommen, ſo daß es faſt keine freien Wohnungen mehr für
ſie gibt. Jnfolge ſchlechter Wohnverbältniſſe und chroniſcher
Unterernährung kommen maſſenhafte Krankbeitsfälle vor. Be
ſondere Beſorgniſſe erregt in der einheimiſchen Bevölkerung
die Ankunft vieler Typhuskranke, die in einer Gegend, wo medi
ziniſche Abhilfe ſo rar iſt, gefährliche Folgen nach ſich ziehen
kann.

Schiffe ſind Gold. Chriſtiania, 2. September. Ein
Schiffsreeder in Narvik hat ein im Jahre 1910 in England für
60 000 Kronen erworbenes Segelfahrzeug von 200 Tonnen Größe
in dieſen Tagen für 850 000 Kronen verkauft. Alſo ein Gewinn
von 1400 Prozent. Es handelt ſich dabei gar nicht um ein erſt
klaſſiges Schiff, das Fahrzeug iſt nämlich 1885 erbaut worden.

Friedensbewegung.

Jentralſtelle für Völkerrecht.
Berlin, 7. September. Das B T. meldet: Nachdem der

Deutſche Nationalausſchuß und der Unabhängige Ausſchuß für
einen deutſchen Frieden den gegenwärtigen Zeitpunkt für ge-
eignet gehalten haben, ſich mit Kundgebungen zu
Kriegszielen an die Oeffentlichkeit zu wenden, haben ſich
deutſche Männer und Frauen, die einen dauernden Frieden
auf der Grundlage des Weltbeſtimmunger echtes
der Völker und einer neu einzuleitenden Verſtändi-
gungspolitik erſtreben, zu einer deutſchen Zentrale für
dauernden Frieden unter dem Namen Zentralſtelle für Völker-
recht zuſammengeſchloſſen.

Die ſozialdemokratiſche Friedensaktion.
Jn Baireuth (Bayhern) ſprach am Montag vor mehr als

1000 Perſonen Reichstagsabg. Gen. Fritz Geyer (Leipzig)
über Volk und Frieden. Eine Diskuſſion über den Vortrag
durfte, wie der Verſamwlungsleiter bekannt gab, auf Grund
einer Anordnung des Generalkommandos nicht ſtattfinden.
Eine im Sinne der Friedenspetition verfaßte Reſolution fand
einſtimmige Annahme.

Ueber 400 Verſammlungsbeſucher hatten ſich in dem kleinen
oberfränkiſchen Städtchen Marktredwitz Reichstagswahl
kreis Baireuth) zur Friedensverſammlung eingefunden. Auch
hier referierte Gen. Fritz Geyer (Leipzig). Gegen die
vorgeſchlagene Reſolution zur Herbeiführung eines baldigen
Friedens ſtimmten einige anweſende Geiſtliche beider
Konfeſſionen.

Jn Lechhauſen fand eine von über 400 Perſonen be-
ſuchte öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Gen.
Schmidt (München) unter allgemeinem Beifall über Krieg
und Frieden ſprach.

Amerikaniſche Friedensvermittlung.
Haag, 7. September. Die Forthnightly Review behauptet

in etwas geheimnisvoller Weiſe, daß Waſhington noch in

dieſem Sommer, ſpäteſtens aber im Herbſt den Waffen-
ſtill ſtand zu Friedensverhandlungen herbeiführen werde.
„Man iſt ſich der Tatſache bewußt, ſagt das Blatt, daß alle neu-
tralen Länder mit dieſem Verſuch, den Frieden herbeizu-
führen, einverſtanden ſein werden. Der Gedanke einer neu-
tralen Vermittlung iſt nicht ſo phantaſtiſch, wie es
ſcheint. Er könnte ſogar, wie man hoffen darf, zur Herbeifüh-
rung eines definitiven Friedens führen. An eine Verſtändi-
gung der Kriegführenden untereinander iſt aber nicht zu denken,
da die Verbündeten tatſächlich in der Lage ſind, die erkämpften
Vorteile der Zentralmächte zu verringern. Amerika allein kann
bei dem Friedensſchluß nur eine beſchränkte Rolle ſpielen.
Gegenwärtig iſt Holland am meiſten durch die Ereigniſſe
mitgenommen. Die Haager Regierung hat bereits in Waſhing-
ton einen Gedankenaustauſch vorgenommen über die Frage, in
welcher Weiſe die Neutralen ihre Stellung zu behaupten im
ſtande ſein könnten. Andererſeits hat Wilſon alles Jntereſſe
daran, vor November ſeine Wiederwahl durch Förderung des
Friedens zu ſichern.“

Friedefordern in der Schwetz.
844 ſchweizer Gemeinden haben eine Bittſchrift nach Bern ge-

ſandt, die den Bundesrat veranlaſſen ſoll, eine Konferenz
der Neutralen einzuberufen und dort über Maß-
regeln zur Beſchleunigung des Friedens zu beraten.Jn der Bittſchrift wird die Vermittlung eines vorläufigen
Waffenſtillſtandes und die Einberufung eines allge-
meinen Staatenkongreſſes verlangt.

In der Schwebe!
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Große Schlachten, zahlreiche Gefechte ſind in der vergangenen
Woche zwiſchen dem 28. Auguſt und 8. September eſctagen
worden, ohne daß die Entwicklung der Kriegshandlung einen
merklichen Schritt weiter gekommen wäre. Es befindet ſich
aſes noch im Fluſſe, und man hat die Empfindung, daß man
immer noch in einer Zeit der Vorbereitung lebt, daß das
große und furchtbare Trauerſpiel ſeinen noch nicht
erreicht habe. Vielleicht und W er Zeit nach, aber
a Fhon nach der entſcheidenden Bedeutung der Er-
eigniſſe

Wenn unſere Gegner geglaubt haben, daß der Beitritt
Numäniens zun Vierverband den Dingen einen beſchleu
nigten Gange verleihen werde, ſo haben ſie ſich ſchwer getäuſcht.
Trotz aller Liſt und Perfidie hat letzten Endes die Regie auc),
diesmal wieder nicht geklappt. Die Gleichzeitigkeit der gemein-
ſamen Angriffe, ihre Abſicht, unſerer Heeresleitung die Vorhand
endgültig zu entreißen, iſt immer noch nicht in dem gewünſchten
Maße erreicht worden. Trotzdem waren die militäriſchen An-
ſtrengungen unſerer Gegner gewaltige und Blut iſt wieder
einmal in Strömen gefloſſen.

Am meiſten im Weſten Wenn unſere Feinde der Anſicht
ſind, daß hier die Entſcheidung fallen müſſe der Grund
warum, iſt ihr Geheimnis dann haben ſie ſich wenigſtens
redlich bemüht, dieſer vorgefaßten Meinung zum Siege zu ver
helfen. Jhre unaufhörlichen, im weſentlichen doch vergeblichen
und verluſtreichen Stürme ſeit dem 7. Auguſt haben ſie nicht
gehindert, haben ſie wahrſcheinlich doppelt angeſtachelt, in einer
ganz großen Schlacht den Durchbruch an der Somme
doch noch zu er zwingen Während ſie in zahlreichen
Tinzelangriffen unſere Truppen überall in Atem hielten, be-
reiteten ſie den entſcheidenden Schlag vor. Ungeheure Raſſen
von Geſchützen und Geſchoſſen wurden geſammelt, neue Maſſen
von Truppen bereitgeſtellt, und dann brach die Flut los gegendie Deiche unſerer Feldgrauen. Zunächſt die Fenerfiut, die
vom 31. Auguſt an fortdauernd ſich ſteigerte bis ſie am 2. und
3. September eine bisher noch nie erlebte Flutmarke er-
reichtel Schon vorher ſtimmten alle Augenzengen darin überein,
daß die Schrecken früherer Kämpfe v gegen die furcht-
bare Gewalt des Eiſenregens, der ſich vor allen Höhepunkten
der Sommeſchlacht gegen unſere Stellungen ergoß. Fetzt aber
wurde alles Vorhergegangene überboten! Die Schlacht wurde
zu einem Problem der Kriegstechnik, an deſſen Löſung die
Fabriken der Welt ringsum ſeit zwei Jahren arbeiteten. Aber
trotz rieſiger Anſtrengungen reichten die Kräfte nur hin, die
höchſte Gewalt des Feuers auf der verhältnismäßig ſchmalen
9 Kilometer meſſenden Front von Guillemont bis zur Somme
zu entfalten. Wenn es immerhin auch rechts und links davon
mörderiſch genug warl Dann brach der Sturm des angreifen-
den Fußvolkes los! Aber wieder einmal zeigte es ſich, daß das
Herz der Männer mehr wert iſt, als die vernichtende Kraft der
Maſchine. Jn ihren verſchütteten und eingeebneten Gräben
trotzten unſere Feldgrauen der vernichtenden Flut. Auch unſere
ſtarke Artillerie ſtand auf der Wacht und bearbeitete die zum
Angriff bereitgeſtellten Maſſen. Der Verſuch des Gegners, die
Angriffsfront nördlich über den Ancre hinaus und ſüdlich der
Somme bis an die Vahn Amiens--Ham zu erweitern, ſo daß
ſie eine Ausdehnung von 45 Kilometern erreichte, ſcheiterte.
An anderen Stellen wurden ſeine vorgehenden Maſſen zu-
ſammengeſchoſſen, wieder anderswo gingen ſie erſt zur Nacht
vor und wurden im erbitterten Nahkampfe geworfen, in dem
die feinſten und urſprünglichſten Waffen um den Sieg rangen
Auf dem nördlichen Flügel, um Thiépval und Pozières, wur-
den die Engländer nach oft wiederholtem Anſturm durch den
entſchloſſenen Gegenſtoß unſerer Truppen geſchlagen, nicht ein
Zoll unſerer Linien ging an ſie verloren. Nur an jener ver-
hältnismäßig ſchmalen Stelle, auf die die ganze Kraft ihrer
Geſchützmaſſen ihre Wut gerichtet hatte von Guillemont bis
zur Somme gelang es ihnen, unſere erſte Linie mit den
Dörfern Gunillemont und le Foreſt zu nehmen, an der zweiten
Linie brach ſich auch hier ihre Kraft. Der Durchbruchspunk:
Combles blieh feſt in unſerer Hand. Und ſelbſt dies Ergebnis
iſt nur ein vorläufiges, da der Kampf weitergeht!

Auch an der anderen Kampfſtelle des Weſtens, r echt s der
Maas, griffen die Franzoſen unaufhörlich bald ſtärker, bald
ſchwächer um Thiaumont., Fleury, Souville, aber immer ver-
geblich an



Nicht zu ebenſo entſchloſſener Gewalt des Angriffs konnten
ſich die Heere Bruſſilows im Südoſten emporſchwingen; die
große Ausdehnung ſeiner Junioffenſive hat der feindliche Feld
herr bisher nicht wieder erreicht. Jmmerhin hat ihn die
Kriegserklärung Rumäniens an OeſterreichUngarn zu recht
anſehnlichen Kraftanſtrengungen veranlaßt Seit dem 31. Aug.
gingen ſtarke Streitkräfte gegen die Armee Terſztyanſzky ſüd
weſtlich Luck vor und rangen bis zum 3. September in einer
großen Schlacht in der Gegend von Swinjuchy und Korhytnitza
um den Sieg. Der Gegenſtoß der deutſchen Truppen des
Generals v. Litzmann, des Erſtürmers von Kowno, warf ſie in
Unordnung zurück.
Gleichzeitig hatten ſie ihre Angriffe auch wiederum in derGegend von Sborow und Brzezany gegen den rechten Flügel der

Armee Boehm-Ermolli und den linken Flügel der Armee des
Grafen Bothmer, mit anderen Worten längs der Straße nach
Lemberg, erneuert. Auch hier wurde mehrere Tage erbittert
gekämpft, einzelne Erfolge wurden den Ruſſen durch Gegen-
angriffe wieder geraubt. Der Kampf aber war am 3. Sep-
tember noch nicht beendet.

Endlich wurde noch der rechte Flügel der Armee Bothmer in
dem Mündungswinkel zwiſchen Zlota Lipa und Dnjeſtr, Gegend
von Mariampol, wiederholt beſtürmt. Auch hier erreichten die
Ruſſen nur bei Horozanka geringen Raumgewinn, während ſie
im übrigen einen vollen Mißerfolg erlitten und ihre Angriffe
am 2. September nicht mehr zu erneuern wagten.

Beſonders erbittert aber griffen ſie immer und immer wieder
an der Karpathenfront der verbündeten Heere an. Sie
haben nur an einer Stelle, im äußerſten Norden, ſüdlich Rafai-
lowa, durch Erſtürmung der Ploſkahöhe einen kleinen Schritt
vorwärts getan und ſtehen hier hart an der ungariſchen Grenze:
an allen anderen Stellen ſind ſie unter blutigen Verluſten für
ſie abgewieſen worden.

Eine Enttäuſchung muß für den Vierverband bisher das
Eingreifen Rumäniens geweſen ſein. Trotzdem ſcheinbar
alles ſo ſorgfältig vorbereitet war, ſind deſſen Fortſchritte auf-
fallend langſam. An dem nördlichen Teil der ſiebenbürgiſchen
Grenze haben ihre Truppen teils gar keine Vorteile errungen

die verbündeten Abteilungen ſtehen hier im rumäniſchen
Grenzgebiet im Tale der Biſtritz teils nur geringfügige. Erſt
am 2. September ſind ſie in das Quelltal der Maroſch vorge-
drungen. An ihrer Nordgrenze wurde ihnen der Kamm der
Transſylvaniſchen Alpen allerdings unter Nachhutgefechten
freigegeben. Aber nur zögernd drangen ſie in Siebenbürgen
ein und in das verlaſſene Hermannftadt (Nagy Szeben, 28
Kilometer von der rumäniſchen Grenze) haben ſie am 2. Sep-
tember als Aufklärer nur Granaten geſandt. Heftig ge-
kampft wurde vom 27. Auguſt abends an in der Gegend von
Orſova, an der Donau. Am 1. September ſahen ſich die Oeſter-
reicher vor großer Lebermacht des Gegners veranlaßt, das öſt-
liche Ufer der Cerna aufzugeben. Der Ort Orſova ſelbſt wurde
gehalten, weitere Angriffe der Rumänen abgewieſen Unſere
Verbündeten haben alſo in jedem Falle an der öſtlichen und
ſüdöſtlichen Grenze Siebenbürgens Zeit gewonnen, und auf
deren Bedeutung hat Graf Tiſza im ungariſchen Parlament
mit vollem Rechte hingewieſen.

Jnzwiſchen ſcheint an der rumäniſchen Südgrenze ſich die
Lage anders entwickelt zu haben, als unſere Gegner ſich wohl
dachten. Die „hilflos in die Hinterhand geworfenen“ Mittel-
mächte haben hier für die Rumänen überraſchend die Offenſive
ergriffen. Deutſch-bulgariſche Streitkräfte ſind in die Do-
brudſcha eingebrochen, haben den rumäniſchen Grenzſchutz
zurückgejagt und rücke zwiſchen Donau und Schwarzem Meer
nordwärts vor. Mit ü1nſſiſchen Truppen, die angeblich bereits
Ende Auguſt die Donau überſchritten haben ſollten, waren ſie
am 3. September noch nicht in Fühlung getreten. Die rumä-
niſche Hafenftadt Konſtanza am Endpunkte der über die untere
Donau führenden einzigen Bahn Cernawoda--Konſtanza iſt
am 3. September durch deutſche Flieger beſchoſſen worden.

Verderbenbringend ſollte für Bulgarien der gleichzeitigeAngriff der Rumänen und R üſten von Norden und
der Armeen Sarrail von Süden werden, aber dieſe ſeit
Monaten angekündigte Offenſive iſt noch immer nicht in Gang
gekommen die durch Krankheiten hart mitgenommene Armee
iſt offenbar ſchwächer als ausgeprahlt wird, und vorläufig noch
damit beſchäftigt, die Griechen zu vergewaltigen. Auch
hier alſo ſpricht die Zeit für uns und unſere Verbündeten. Jn-
zwiſchen iſt ein Verſuch der Jtaliener, ſich von Valon a
aus über die mittlere Vojuſa die Verbindung mit Mazedonien
zu eröffnen, am 3. September nach dreitägigen Kämpfen ge-
ſcheitert. Die Offenfive Cadornas gegen Trieſt aber iſt vor-
länfig wieder einmal im Sande verlaufen.
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Gegen die franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Miniſter. Der ſozia-
liſtiſche Verband des Devartements Oiſe nahm eine Ent-
ſchließung an, in der er den Rücktritt der drei ſozialiſtiſchen
Miniſter (Guesde, Sembat und Thomas) verlangt.

Neues franzöſiſches Blatt. Ein neues ſozialiſtiſches, fyndika-
liſtiſches, revolutionäres Tageblatt La Feuille (Das Blatt)
hat zu erſcheinen begonnen. Wie lange es die Regierung leben
laſſen wird, bleibt abzuwarten.

Zeppelin- Wirkungen in England. Aus Rotterdam wird
gemeldet: Nachdem die Luftſchiffangriffe auf die engliſchen
und ſchottiſchen Küſtenorte ſich in letzter Zeit gemehrt haben,
hat die engliſche Regierung auf Drängen der Arbeiterpartei (7)
beſtimmt, daß die Munitionsfabriken von Chatham,
Hull, Dundee und Brighton geſchloſſen und die Betriebe nach
der Weſtküſte Schottlands verlegt werden.

Beſtattung der gefallenen Zeppelinbeſatzung. London,6. September. Die Leichen des Offiziers und ßer Mannſchaft
des am 3. September heruntergeholten deutſchen Luftſchiffs ſind
unter militäriſchen Ehren beſtattet worden. Eine große Menge
verfolgte barhäuptig und ſchweigend den Vorgang. Der Sarg
des Kommandanten trug die Jnſchrift: Ein unbekannter deut
ſcher Offizier, der als Befehlshaber eines Zeppelin-Luftſchiffes
am 3. September 1916 den Tod gefunden hat.

Luftverkehr. Bern, 6. September. Der italieniſchen Preſſe
zufolge ſoll zur Vorbereitung eines Luftverkehrs zwiſchen den
Vierverbandſtagaaten dieſer Tage eine Geſellſchaft ge-
gründet worden ſein. Flugzeuge italieniſcher Bauart ſollen
vorerſt die Verbindung zwiſchen Mailand und Paris her-
ſtellen.

Der Kampf gegen die ſchwarzen Liſten.
Die Ententemächte haben bekanntlich ſchwarze Liſten auf-

geſtellt, in denen die Namen derjenigen Kaufleute neu-
traler Staaten verzeichnet ſind, die mit Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn Geſchäftsverbindungen unterhalten. Der
Zweck der ſchwarzen Liſten iſt, nach dem Kriege dieſe Firmen
zu boykottieren. Die Frankf. Ztg. hat nun vor einiger Zeit
den Vorſchlag gemacht, das Reichsamt des Jnnern möge dieſe
Liſten amtlich veröffentlichen, um die Namen derjenigen neu-
tralen Firmen, die jetzt auf eine Geſchäftsverbindung mit
Deutſchland Wert legen, unter der deutſchen Geſchäftswelt
bekannt zu machen. Dieſe Anregung hat Folgen gehabt, denn
die Frankfurter Handelskammer hat am 1. September eine
Eingabe an den Reichskanzler gerichtet, in der ausgeführt
wird, daß dieſe Firmen eine beſondere Berückſichtigung ver-
dienen, weil ſie ſich während des Krieges trotz des engliſchen
Druckes nicht davon haben abhalten laſſen, die Verbindung mit
Deutſchland und ſeinen Verbündeten zu pflegen. Auf dieſe
Weiſe könnte verhindert werden, daß die betreffenden Firmen
ſich in immer größerem Umfange den von England geſtellten
Bedingungen unterwerfen, und es könnte die beabſichtigte Boy-
kottierung möglicherweiſe vereitelt werden.

Die Regierung hat ſich nun entſchloſſen, dieſen Anregungen
zu folgen. Das Reichsamt des Jnnern hat ein vollſtänd-
diges Verzeichnis der in neutralen Ländern anſäſſigen
Firmen und Angeſtellten, mit denen gemäß den britiſchen Pro-
klamationen den britiſchen Staatsangehörigen jeder Handels-

verkehr unterſagt iſt, zuſammengeſtellt und in den Nachrichten
für Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft veröffentlicht. Die
Liſte umfaßt bisher bereits 1600 Firmen,

Griechenland und Polen.
(Aus der Stampferſchen Korreſpondenz.)

Von den Dingen, die ſich jetzt in Griechenland gpſpielen, er-
fahren wir nur wenig. Wir wiſſen nicht viel mehr, als daß es
in dieſem ringlücklichen Lande drüber und drunter geht, und
daß alle verworrenen Nachrichten, die wir von dorther erhalten,
aus dem Lager unſerer Gegner ſtammen. Sie haben jetzt Grie-
chenland vollſtändig in der Hand, und man wird ſich nicht wun-
dern dürfen, wenn man demnächſt im Gefolge der Entente nicht
nur rumäniſche. ſondern auch griechiſche Hilfskräfte auftreten
ſehen würde. Freiwillig oder unfreiwillig ſind Rumänien und
Griechenland wertvolle Bundesgenoſſen für die Gegner: ſowohl
durch den 2uſchuß an militäriſcher Kraft, die ſie ihnen ge-
währen, wie auch durch die überaus günſtig gelegene Baſis, die
ihnen für ihre Overationen dadurch geliefert wird

Die Nachrichten aus Athen wurden unterbrochen durch eine
Votſchaft aus Warſchau. Dort hat vor einigen Tagen eine
von mehreren tauſend Perſonen beſuchte Maſſenverſammlung
ſtattgefunden, die den Zentralmächten ihre Sympathie ausſprach
und ein militäriſches Auftreten Polens an der
Seite dieſer Mächte zu ihrer Forderung erhob. Ja
einem Telegramm, das dieſe Verſammlung an den ungariſchen
Miniſterpräſidenten, Grafen Tisza, richtete. wird die voll
kommene Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen Ungarn und Polen
betont und dann weiter erklärt:

Deshalb wünſchen wir, daß die Zentralmächte möglich ſt
bald den polniſchen Staat proklamieren
und die Bildungeiner polniſchen Armee er-
möglichen welche noch an dieſem Kriege gegen den ge-
meinſamen Feind Rußland teilnehmen ſoll für eure und
unſere Exiſtenz. Die Gemeinſamkeit der Jntereſſen und die
traditionelle Freundſchaft zwiſchen dem ungariſchen und dem
volniſchen Volke läßt uns hoffen, daß Ungarn ſeinen Ein-
fluß ausübe. damit die Proklamierung des pol-
niſchen Staates und die Bildung einervol-
niſchen Armee nicht länger verzögert wird,
denn in der Kriegszeit kann jede Verſpä-
tung gefährlich werden.“

Die polniſche Bewegung, die in dieſem Beſchluſſe zum Aus-
druck kommt, iſt eine Parallelerſcheinung zur venizeliſtiſchen.
Bewegung auf der anderen Seite.
auch in Polen die Meinungen geteilt, wie Griechenland ſeit
geſtern unter dem militäriſchen Einfluß der Entente. ſo ſteht
Polen ſeit einem Jahr unter dem militäriſchen Einfluſſe der

Wie in Griechenland ſo ſind

Zentralmächte. Beide befinden ſich ſomit in Verhältniſſen, in
denen ſich der wirkliche Volkswille ſchwer feſtſtellen läßt.

Die Entente hat ſich in Griechenland wie in Rumänien als
Meiſterin der Kunſt gezeigt, volkstümliche Bewegungen zu
ſchaffen um ſie dann zu ihrem Vorteil auszunutzen
oie Rumänen ſagen laſſen, daß ſie für ihre nationale Einheit,
und die Griechen, daß ſie gegen die bulgariſche Anmaßung
kämpfen müſſen.
ſchaffen gewußt, als träte ſie ganz ſelbſtlos für die Freiheit
und Unabhängigkeit aller Völker ein nur von Polen hat
ſie dabei nicht oder nur ſehr wenig geſprochen, denn Polen ſoll
ja, wenn der „Kampf um die Freiheit der Welt“ gewonnen iſt,
r reuig und wehmutsvoll in Väterchens Arme zurück-
ehren.

Sie hat

Sie hat ſich geſchickt den Anſchein zu ver

Die klugen Engländer möchten es freilich gern ſehen, wenn
der Zar den Polen die weiteſtgehende Autonomie verſprechen
würde. und auch die Franzoſen empfinden die Polenfrage als
ſchwächſten Punkt im „Freiheitsbunde der Völker“.
ruſſiſche Konſervativismus wehrt ſich, als Feind
Nationalintereſſen, gegen dieſe grundſtürzende Acnderung. Er
will von „Nenorientierung“ und dem ganzen Fretheitsſchwindel
überhaupt nichts wiſſen.
polniſchen Bevölkerung eine Stimmung geſchaffen die anſchei
nend den Zentralmächten günſtig iſt.

Aber der
wirklicher

Und dadurch hat er in einem Teil der

Dieſe Stimmung muß in dem Maße wachſen, in dem die
Polen die Ueberzeugung gewinnen, daß die von ihnen ſehnlich
gewünſchte nationale Freiheit und Selbſtändigkeit nur durch
den Erfolg der Zentralmächte zu verwirklichen iſt, und daß ſie
nach dieſem Erfolge wirklich, voll und ganz und uneingeſchränkt
verwirklicht werden würde. Die Polen, die bisher unter der Knute
Rußlands ſeufzten, wollen nicht kämpfen, um eine neue Herr-
ſchaft gegen eine alte einzutauſchen, wohl aber würde ein
großer Teil von ihnen in den Kampf eintreten. der der Aufrich-
tung ihrer wirklichen, durch keinerlei Vormundſchaft beſchränk-
ten Selbſtregierung gilt.

VierverbandsSchalten in Griechenland.
Paris, 5. Sept. Der Temps meldet aus Athen: Nachdem

die griechiſche Regierung die engliſch- franzöſiſche
Note angenommen hat, werden die Geſandten Frank-
reichs und Englands dem Miniſterpräſidenten diejenigen frem-
den Agenten, die ausgewieſen werden ſollen, ihre griechiſchen
Helfer und die feindliche Organiſation, gegen die Vollmachten
verlangt werden, namhaft machen. e
hörden werden Verhaftungen vornehmen dürfen.
Kundgebungen oder Verſammlungen werden bei Androhung
ſofortiger Verhaftung geduldet werden.

Nur die griechiſchen Be
Keinerlei

Der griechiſche Militärputſch ſcheint mißlungen zu ſein.
Nach italieniſchen Meldungen iſt außerhalb Salonikis alles
ruhig geblieben.
Vodena
Sarrail zu ſtoßen.
ſezeſſioniſtiſchen Komitees blieb wirkungslos.

Nur der Diviſionskommandant von
ſoll beabſichtigen, mit einigen tauſend Mann zu

Der Mobilmachungsbefehl des

Politiſche Ueberſicht.
Hinausſchiebung der Reichstagswahlen.

Am 12. Januar 1917 erliſcht das Mandat des Reichstags.
Neuwahlen ſind unter den dermaligen Verhältniſſen, ganz ab-
geſehen von allem anderen, ſchon deshalb nicht möglich, weil
die Millionen im Felde ſtehender Wähler an der Wahl nicht
teilnehmen könnten.
die Legislaturveriode des jetzigen Reichstages zu verlängern.

Deshalb muß dazu geſchritten werden,

Die Vorlage wird dem Reichstag demnächſt zugehen. Vorge-
ſehen iſt eine Verlängerung um ein Jahr, alſo vis
12. Januar 1918.

Ungariſche Oppoſition.
Zum erſtenmal ſeit Beginn des Krieges iſt in einem Parla-

ment der Zentralmächte in öffentlicher Sitzung heftige Kritik
an der Kriegsführung geübt worden. Km ungariſchen Reichs-
tag hat die Oppoſition ihrem Schmerz und ihrer Enttäuſchung
darüber Ausdruck gegeben, daß der rumäniſche Stoß eine un-
rerteidigte Grenze fand, nach Siebenbürgen eindrang und viele
Zehntauſende ungariſcher Staatsbürger von Haus und Hof
vertrieb. Die Kritik wurde nicht gemildert, ſondern verſchärft
durch die Erklärung des Miniſterpräſidenten Grafen Tiſza:
„Wir wußten, daß Rumänien kriegeriſche Vorbereitungen traf
und für dieſen Fall hatten wir auch Vorkehrungen getroffen.
Der Ueberfall Rumäniens erfolgte jedoch, bevor unſere Vor-
kehrungen beendet waren.“ Dieſe offizielle Erklärung ſtimmt
nicht ganz mit dem überein, was wir in Berichten aus dem
k und k. Hriegspreſſequartier geleſen haben. Dort war darauf
hingewieſen worden. daß die rumäniſche Grenze 800 Kilometer
lang ſei und keineswegs nur an den Päſſen, ſondern auch an
viclen anderen Stellen Gelegenheit zu einem feindlichen Durch-
bruch biete. Die Zurücknahme der k. und k Front wird hier
aus den geograpbiſchen Verhältniſſen erklärt und nicht, wie in
Tiſzas Rede, aus zeitlichen Umſtänden. Mag nun die eine oder

die andere Erklärung richtig ſein, auf jeden Fall iſt die Stim
mung, die in den Reden der ungariſchen Oppoſitionsführer zum
Ausdruck kam, vorhanden, und ſie iſt weſentlich mitverſchuldet
durch die Haltung der Preſſe nicht nur in Oeſterreich i

die in der löblichen e „die Stimmung ho alten“,
des Guten zuviel getan hat. Wir haben dieſe Art, die öffentliche
Meinung zu begrbeiten, ſtets bekämpft, weil ſie den Blick für
realpolitiſche Möglichkeiten trübt und bei mißlichen
fällen zu nicht ungefährlichen Umſchlägen führen kann. Es
iſt unbedingt notwendig, z jeder Zeit den Dingen r
ſ ins Geſicht zu ſehen, das allein macht und hält das Vol
tiark.
Ungarn iſt mit zum wichtigſten r geworden,

da Rußland ſein ganzes Schwergewicht eingeſetzt hat, um nach
dem Hrient vorzuſtoßen. Zum zweitenmal verſucht es, ſich von
Galizien und der Bukowina her durch die Karpathen den Ein-
tritt nach Ungarn zu erzwingen, der am ſüdöſtlichſten Teil ſich
ſchon in der Hand ſeiner Bundesgenoſſen, der Rumänen, be
findet. Die ungariſche Oppoſition hat vor der drohenden Ge-
fahr den Kopf nicht in den Sand geſteckt. Sie erkennt die Ge-
fahr und hat ihr öffentlich durch 6 Kritik Ausdruck ge
geben. Was vom militäriſchen Geſichtspunkte darüber zu
urteilen iſt, kann erſt die Geſchichte entſcheiden

Jn der Sitzung forderte die Oppoſition (Graf Karolyi) Ab-
dankung des Miniſterpräſidenten, ein anderer Teil will ver-
mehrte Kontrolle der Regierung. Graf Apponhyi beantragt ein
Geſetz, das den jeweiligen Miniſter des Jnnern verpflichtet, vor
dem ungariſchen Parlament zu erſcheinen und politiſche Aus
kunft zu erteilen. Ferner liegt ein Antrag des Grafen Andraſſy
auf Einberufung der gemeinſamen Delegationen zur Beratung
der Außenpolitik vor. Die Oppoſition brachte bisher 21 An
fragen ein, die ſich in der Hauptſache auf Siebenbürgen be-
ziehen

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Deutſche Tageszeitung verboten. Die Deutſche Tages-

geitung teilt in einer Sonderausgabe mit: „Unſere Deutſche
Tageszeitung iſt abermals bis auf weiteres verboten worden.“

Sozialiſtenverfolgung in Schweden. Der Höchſte Gerichts-
bof in Stockholm fällte am Mittwoch das Urteil in dem
Prozeß, durch den ein Reichstagsabgeordneter
und zwei ſozialiſtiſche Journaliſten wegen ihrerAusführungen auf dem jung ſozialiſtiſchen Kongreß zugunſten
eines Mobiliſierungsſtreiks angeklagt waren Das
Gericht ſprach den einen Journaliſten Doktor Heden frei, ſetzte
die Strafe des andern Journaliſten herab und verurteilte den
Reichstagsab geordneten Höglund zu einem Jahre Ge-
fängnis.

Die engliſche Wahlreform. Die engliſche Regierung hat für
den 26. September eine Konferenz zuſammenberufen, auf der
die einzelnen Jnterxeſſentengruppen ihre Wünſche für die Wahl-
reform zum engliſchen Parlament vortragen ſollen. Hierzu
werden Vertreter des Handels, der Jnduſtrie, der Arbeiter-
ſchaft und der Frauenſtimmrechtsbewegung zugezogen werden.
Jhre Beratungen ſollen dem Parlament in Form eines Gut-
We bei ſeinem Wiederzuſammentreten im Herbſt vorgelegt
werden.

Der Aufſtand in Niederländiſch Jndien.
gouverneur von Niederländiſch Jndien telegraphierte nach
Haag, daß Moeara Tabeſi am 2. September nach einem hef-
tigen Kampfe beſetzt wurde. Man vermutet, daß die Familie
des früheren Sultans von Djambi an dem Aufruhr beteiligt
iſt. Am 2. September unternahmen die Aufſtändiſchen einen
heftigen Angriff auf das Fort Mocara Tebo. Nach einem
Kampf, über den noch keine Einzelheiten vorliegen, wurden
die Aufſtändiſchen mit Hinterlaſſung von 20 Toten zurück-
geſchlagen.

Der chineſiſch-japaniſche Konflikt. Peking, 5. September.
(Reuter.) Aus Anlaß des Zwiſchenfalles von Chengchiatung
fordert Japan von China Errichtung von Polizeiſtationen an
den Plätzen den ſüdlichen Mandſchurei und der öſtlichen Mon
golei, wo Jahäner wohnen.

beſtraft werden Favpan hat keinen Schadenerſatz verlangt. Es
dürfte aber, wie man annimmt, China mitgeteilt haben, daß
erwartet wird, China werde zur Bekundung ſeines guten
Billens einen Ausgleich anbieten.

Bethmann zur Ernährungsfruge.

Antwort auf die Eingabe der Generalkommiſſion wegen der
Volksernährung.

General kommiſſion der Gewerkſchaften und
Parteivorſtand hatten am 19. Juli in einer Eingabe an
den Reichskanzler die unzulänglichen Maßregeln gegen die
Teuerung kritiſiert und verſchiedene Wünſche in bezug auf die
Volksernährung geäußert. Unter dem 10. Auguſt iſt ihnen fo-
gende Antwort zugegangen:

„Der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften beehre ich mich
den Empfang der gemeinſam mit dem Vorſtand der Sozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands überreichten Eingabe vom
19. Juli 1916, in der ſie ihre Wünſche und Sorgen hinſichtlich
der Volksernährung zufammenfaſſend zu meiner Kenntnis
bringt, ergebenſt zu beſtätigen.

Jn dem Wunſche, die vorhandenen Lebensmittel möglichſt
gleichmäßig und gerecht zu verteilen und die Lebensmittelpreiſe
noch während des Krieges auf ein erträgliches Maß herabzu-
drücken, bin ich mit Jhnen einig. Daß dieſes Ziel noch nicht
vollkommen erreicht iſt, daß noch Mängel beſtehen, deren Be-
ſeitigung dringend erwünſcht iſt, erkenne ich an. Die Errich-
tung des Kriegsernährnngsamts und deſſen bisherige Tätigkeit
legt Zeugnis von dem Beſtreben ab, eine möglichſt ſchnelle und
möglichſt nachhaltige Beſſerung der Lebensmittelverſorgung des
deutſchen Volkes zu erzielen. Soweit die Verteilung der vor-
handenen Nahrungsmittel in Frage kommt, iſt auch eine Beſſe-
rung der Zuſtände unverkennbar. Durch die Verordnung vom
20. Juli 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 755) iſt eine das geſamte
Deutſche Reich umfaſſende Bewirtſchaftung und Verteilung der
vorhandenen Speiſefette eingeleitet. Eine ähnliche Regelung
für Fleiſch und für Eier ſteht unmittelbar bevor. Die Verhält-
niſſe im Gemüſe- und Ohſtmarkt gehen gleichfalls einer Klärung
und Regelung entgegen. Die Verordnung vom 15. Juli 1915
(Reichsgeſetzblatt S. 744) dient zur Vorbereitung der Maß
nahmen, die ſich auf Grund der Erfahrungen der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt noch als notwendig erweiſen werden.
Maßnahmen ähnlicher Art, die ſich auf andere wichtige Nah-
rungs- und Gebrauchsmittel beziehen, werden vorbereitet. Mit
der Ausdehnung des Kreiſes der von der allgemeinen Ver-
brauchsregelung erfaßten Gebrauchsgüter ergibt ſich auch in
immer größerem Maße die Möglichkeit, die noch vorhandenen
Ausfuhrverbote einzuſchränken oder zu beſeitigen, inſofern ſie
e gerade durch die vorgenommene Rationierung bedingt
ind. FDie Preiſe einiger wichtiger Lebensmittel ſollen in abſeh

barer Zeit einen allmählichen Abbau erfahren. Für Futter-
mittel und für einzelne aus Getreide hergeſtellte Nahrungs-
mittel, insbeſondere Grieß und Graupen kann dieſes Ergebnis

jetzt in Ausſicht geſtellt, für Fleiſch wenigſtens erhofft
erden.
Mein Beſtreben iſt auch im Hinblick auf den Uebergang der

Kriegs in die Friedenswirtſchaft darauf gerichtet, die Preiſe
ſür möglichſt viele Lebensmittel allmählich zu ſenken. Es be
ſtehen hier aber ſehr große, in der Sache liegende Schwierig-
keiten, die es unmöglich machen, die Preiſe aller Lebensmittel
durch behördliche Anordnungen zu beeinfluſſen. Die Geſetze
des Wirtſchaftslebens erweiſen ſich auch im Kriege vielfach
ſtärker als die Staatsgewalt und machen es unmöglich, die

Der General-

Die untergeordneten Beamten
die fürz die Ereigniſſe unmittelbar verantwortlich ſind, ſollen
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des Bedarfs die in erſter Linier hdere wir edeutſamſten Maſſenernährungsbei Brot und Kartoffeln. an eine rer r
zur Zeit nicht gedacht werden können. Die Preiſe können

rauch nicht als unangemeſſen bezeichnet werden.
Der für 1916-17 feſtgeſette Roggengrundpreis von 220 Mk.

pro ne bedeutet eine Erhöhung von annähernd 28 Prozent
W er dem zehnjäbrigen Durchſchnittspreis von 1905 bis
1914 Verliner Notierung. Jm Hinblick auf die erhöhten Auf
wendüngen, die auch die Landwirtſchaft während des Kri

rieges
muß und auf die mannigfaltigen Schwierigkeiten, mit

denen ſie zu kämpfen hat, wird man dieſe Preisgeſtaltung nicht
unbillig nennen därfen, zumal die Landwirte, die ihr Brot

zu einem ſolchen Preiſe verkaufen müſſen, zum großen
eilKezwungen ſind, die zur Durchhaltung ihres Viehes not

wend r Futtermittel zu einem erheblich höheren Preiſe ein

Aehnlich verhält es ſich mit den Kartoffeln, die im Kriege
gleichfalls eine andere Bewertung erfahren müſſen als in Frie
s In den beiden erſten Kriegsjahren wurde verſucht,
den Wünſchen aus Verbraucherkreiſen entgegenzukommen und
die Speiſekartoffeln möglichſt billig im Preiſe zu erhalten. Das
brachte es mit ſich, daß für Futterkartoffeln, weil andere gleich
wertige Futtermittel bedeutend höher im Preiſe ſtanden, viel
fach ein weſentlich böherer Preis gezahlt werden mußte als für
t Die Sicherung des Speiſekartoffelbedarfsder Bevölkerung iſt durch dieſe Zuſammenhänge in den beiden
erſten Kriegsjahren außerordentlich erſchwert worden. Es konnte
deshalb in dieſem Jahre die Verantwortung für die Sicher-
ſtellung des rn W weder der Bevölkerung, ohne den
feftgefetzten Höchſtpreis von 4 Mk. nicht übernommen werden.
Da die Bedarfsſicherung allem anderen voranzugehen hat, wird
eine Ermäßigung dieſes Preiſes unter den obwaltenden Um-
ſtänden nicht in Frage kommen können.

Die auch von mir bedauerten Preistreibereien und Spekula-
tionen auf dem Lebensmittelmarkt ſind nicht vollſtändig zu
unterbinden.

Zu ihrer Unterdrückung ſind im Wege der Geſetzgebung wie
der Behördeneinrichtung Maßnahmen getroffen. Soweit ſie ſich
nicht als ausreichend erweiſen, ſollen ſie ergänzt und erweitert
werden. Jn der Verurteilung jeglicher Form von Kriegswucher
und dem Beſtreben, dies giftige Uebel auszurotten, kann keine
Meinungsverſchiedenheit beſtehen.

Es darf aber über den noch vorhandenen Mängeln und den
unbeftreitbaren Schwierigkeiten, die ſich der Ernährung des
Volkes entgegenſtellen, nicht überſehen werden, daß die Ur-
ſachen dieſer Schwierigkeiten letzten Endes nicht in den
Mängeln unſerer Einrichtungen, ſondern in den engliſchen Ab-
ſperrmaßregeln zu ſuchen ſind. Es will mir ſcheinen, als wenn
in den Erörterungen über die Ernährungsſchwierigkeiten die
engliſchen Aushungerungspläne gegenwärtig allzu ſehr in den
Hintergrund getreten ſeien. Dadurch wird die Stimmung der
Bevölkerung in eine falſche Richtung geleitet und die notwen-
dige Verſtändiqung über die beſten Wege zur Ueberwindung
der Ernährungsſchwierigkeiten zwiſchen den einzelnen Bevölke-
rungsgruppen erſchwert. Jch würde es mit Dank begrüßen,
wenn ſich die Jhrem Einfluß zugängliche Preſſe angelegen ſein
ließe, dieſem letzten Grund aller Ernährungsſchwierigkeiten
zu der ihm gebührenden Beachtung zu verhelfen. Das ſollte um
ſo mehr geſchehen, als geſagt werden darf, daß die allem Völker
recht hohnſprechende engliſche Kriegführung auf wirtſchaft
lichem Gebiet ſchließlich ebenſo wirkungslos bleiben wird, wie
ſie verwerflich iſt. Wohl rerurſacht ſie Schwierigkeiten. Aber
dank der quten Ernte dieſes Jahres kann das deutſche Volk mit
ruhiger Sicherheit dem Siege und dem Frieden entgegenſehen.“

(gez.) v. Bethmann Hollweg.
Der Hinweis auf den engliſchen Aushungerungsplan

deſſen Wirkungen von der Arbeiterpreſſe ganz richtig einge-
ſchätzt worden ſind, iſt nicht geeignet, die Beſchwerden und
Wünſche der Partei- und Gewerkſchaftsinſtanzen gegenſtands-
los zu machen. Gerade mit Rückſicht auf dieſen Plan hätte
nach unſerer Meinung eben mehr geſchehen müſſen, um die
Volksernährung ſicherzuſtellen. Selbſt wenn man die ſtärkere
Belaſtung der Landwirtſchaft in dem angegebenen Umfange zu
gibt, iſt die bisherige Preisvpolitik der zentralen Behörden nicht
zu rechtfertigen. Allein bei der Kartoffel bedeutet die jetzige
Preisfeſtſetzung eine Erhöhung von 75 Prozent gegenüber den
Friedenspreiſen. Bei andern Nahrungsmitteln iſt die Steige-
rung noch viel größer, ſteht alſo in gar keinem Verhältnis zu
der vom Reichskanzler angeführten Mehrbelaſtung der Land
wirtſchaft um 28 Prozent. Die Berechtigung der Forderung
nach ſeiner Herabſetzung der Lebensmittelpreiſe iſt alſo gerade
durch die Antwort des Reichskanzlers beſtätigt worden.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Jn Leipzig-Stadt wurde die Beſchickung der Reichs
kanferenz beſchloſſen und Genoſſe Schrör s gewählt. In der

itgliederver ſammlung für Leipzig- Land (13. Kreis)
gab es lebhafte Debatten über den Wert der Konferenz und
über ihre Beſchickung. Lipinſki und Block Red. d. Volks
zeitung) empfahlen die Beſchickung. Geyer ſagte: Die Kon-
ferenz iſt keine Komödie, ſepdern ein ernſtes Spiel mit der Ein
heit der Partei. Wir körwen dort den Standpunkt der Oppo
ſition klar zum Ausdruck bringen und ſie zuſammenſchließen.
Jch habe keine Hoffnung auf Einigung, aber Möglichkeiten
gibt's eine ganze Menge. Die Stärke der Oppoſition wird nicht
nach den Delegierten gezählt, ſondern nach den Mitgliedern in
den Wahlkreiſen. Schumann (Red. der Volkszeitung)
wendet ſich gegen die optimiſtiſche Beurteilung der Konferenz
urch die Genoſſen Block und Geyer. Das Wahlſyſtem ſichere

dem Parteivorſtand von vornherein eine Mehrheit. 400 Plätze
faſſe der Saal, in dem die Konferenz tagen ſolle und 111 Plätze
würden ſchon durch die Abgeordneten, eine Reihe weiterer Plätze
durch Parteiausſchuß, Kontrollkommiſſion und Vorſtand einge-
nommen. An eine gegenſeitige Verſtändigung ſei nicht zu
denken. Er verlange, daß die Delegierten dort rückſichtslos ihre
Meinung vertreten und ſich nicht durch alle möglichen Bedenken
abhalten laſſen, zu tun, was im Intereſſe der Partei notwendig
iſt. Gegen fünf Stimmen wurde beſchloſſen, die Konferenz
zu beſchicken. Block, Scheib und Schumann wurden als Dele-
gierte gewählt. Am Schluſſe der Verſammlung wurde eine Er
klärung einſtimmig angenommen, in der dem Genoſſen Karl
Liebknecht die wärmſte Sympathie ausgeſprochen wird.

Die Generalverſammlung des Sozial demokratiſchen
Vereins Köln- Stadt und Köln-Land tagte in drei
Fortſetzungen. Die Zahl der Mitglieder iſt infolge der zahl-
reichen Einberufungen ſtark zurückgegangen; am 1. Juli wur-
den noch 2400 gezählt Während das Verſammlungsleben im
allgemeinen ſtark eingeſchränkt wurde, fanden zahlreiche ſehr
gut beſuchte Frauenverſammlungen ſtatt, die ſich mit Ernäh-
rungsfragen beſchäftigten. Der Stand der Rheiniſchen Zei
tung iſt recht befriedigend. Obwohl am 1. April das 40-Pfennig-
Abonnement für die Kriegerfrauen aufgehoben wurde, ſtieg
doch insgeſamt die Abonnentenzahl ab 1. Jan iar bis
1. Auguſt 1916 um etwa 1009, ſo daß der Friedensſtand bei
nahe ganz erreicht wurde. Die Mehrheit der Verſammlungs-
teilnehmer war mit der grundſätzlichen Haltung des Partei-
blattes einverſtanden. Genoſſe Me erfeld referierte über
die Reichskonferenz; zu Delegierken wurden die Ge
noſſen Erkee und Sollmann gewählt.

ur Reichskonferenz nahmen am Sonntag, den 3. Septbr.,dra Generalverſammlungen der Sozialdemo-
krati ſchen Vereine im öſtlichen Weſtfalen und
Lippe Stellung. Einmütig wurde die Hoffnung aus-
geſprochen, daß die Konferenz zur Ausgleichung der vorhande-
nen Gegenſätze in der Partei beitragen werde. Die Organiſa-
ion iſt i t allen Orten erhalten geblieben. Die vorhandenengeket! r Erhaltung der Parteiinſtitutionen noch mehr

zuſammengefaßt, der Kriegsfürſorge ſoll volle Aufmerkſamkeit
gewidmet werden.

Die Generalverſammlung für den Wahlkreis Biel
Wiedenbrück in Bielefeld lte die en Leſungen
aner v z in Herford Genoſſenr. die für das Fürſtentum Lippe in Detmoldnoſſen Pieper zu Delegierten t

Der Fall Daszynski.
Daſzynſki behält ſein Mandat. Wien, 6. September. Wie

die polniſchen Blätter erfahren, hat Abgeordneter Daſzynſki
dem Beſchluß des Vollzugsausſchuſſes der ſozialdemokratiſchen
Partei Galiziens entſprechend den Verzicht auf ſein Reichs
ratsmandat zurückgezogen.

Zur Mandatsniederlegung entſchloß ſich Daszynski, weil er
Feine Teilnahme am Polenklub, der Vertretung der verſchiede-
nen politiſchen Parteien Galiziens, nicht länger aufrecht er
halten konnte und wollte Die Fränkiſche Tagespoſt gibt fol
gende Darſtellung von den Vorgängen:

„Daszynski hat gefühlt, daß die bürgerlichen Vertreter im
polniſchen Nationalrat und im Polenklub ihre Intereſſen wie
früher weiter vertreten wollen, auf nichts zu verzichten bereit
waren, was ſie früher im FJntereſſe ihrer Klaſſe durchzuſetzen
bereit waren. Während man von den polniſchen Sozialdemo-
kraten im Jntereſſe der nationalen Einheit die Rückſtellung
ihrer Wünſche verlongte, haben die polniſchen Großgrund-
beſitzer. Junker und Kapitaliſten darauf verharrt, weiter ihre
Intereſſen kraft ihrer politiſchen Macht und ihrer Beziehungen
zu wahren. So ſehr ſich Daszynski bemühte, ſich in dem Polen-
klub einzufügen, ſo wenig konnte er das Mißtrauen der Kon-
ſervativen gegen ſich verſcheuchen Aeußere Ehren hat man
auf Daszhnskis Haupt im Polenklub gehäuft, aber manwollteihnmund tot machen. an ließ in der letzten
Sitzung des Volenklubs den ſozialdemokratiſchen Antrag auf
Eröffnung der Debatte über das polniſche Referat unter den
Tiſch fallen, indem man den Beratungsſaal verließ und die
Beſchlußunfähigkeit feſtſtellte. Ein Mann von dem hohen und
durchaus berechtigten Selbſtbewußtſein, wie es Daszynski eigen
war, konnte ſich eine derartige Behandlung nicht bieten laſſen.
Er, der anerkannte Führer der galiziſchen Sozialdemokratie,
deſſen Name Glanz und Anſehen auch bei ſeinen Nations-
genoſſen in Kongreßpolen wie in Polen hatte, er konnte ſich
eine derartige würdeloſe Behandlung nicht bieten laſſen. So
gewaltig das Vertrauen war, das die polniſche Sozialdemokratie
Galiziens. von einigen Nebenſtrömungen abgeſehen, in ihn
geſetzt hatte, ſo ſehr empfand er, daß immer weitere partei-
genöſſiſche Kreiſe ſeine Politik des Zuſammengehens mit dem
Polenklub nicht billigten.“

Hier zeigen ſich deutlich die Folgen, die aus einem Zuſammen-
gehen mit den bürgerlichen Klaſſen- und Jntereſſenvertretungen
entſpringen müſſen. Der Anſchluß der Sozialdemokratie an
den Polenklub iſt das Grundübel.

Aus der Provinz.
Bodenkliche Zunahme der Zwangserziehung.

Ueber die Fürſorgeerziehung Minderjähriger in unſerer
Provinz iſt jetzt ein amtlicher Bericht für die beiden Jahre
1913 und 1914 erſchienen. Die Ueberweiſungen zur Fürſorge-
erziehung haben in jedem der beiden Berichtsjahre die bisher
höchſte Ziffer 504 im Jahre 1912 erheblich überſchritten.
Sie betrugen 456 Knaben und 296 Mädchen im Jahre 1913 und
803 Knaben und 275 Mädchen im Jahre 1914. Jn den erſten
9 Monaten des Rechnungsjahres 1915 ſind bereits 657 Neber-
weiſungsbeſchlüſſe ergangen; es muß dementſprechend für das
ganze Rechnungsjabr 1915 mit einem Zugange von wenigſtens
(1) 800 Minder jährigen gerechnet werden. Auch eine über-
aus traurige Kriegswirkung. Die meiſten Neu-
überwieſenen waren 16--18 Jahre alt, nämlich 417 oder 29,6 v.
H. Von ibnen waren 234, alſo über die Hälfte, weiblichen
Geſchlechts, die vor der Ueberweiſung faſt ausnahmslos der
Gewerbsunzucht ergeben und bei ihrer Unterbringung zum
größten Teile mit Geſchlechtskrankheiten belaſtet waren. (1)
An den Ueberweiſungen der beiden Berichtsiahre ſind der Re-
gierungsbezirk Magdeburg mit 535, Merſeburg mit 521, Erfurt
mit 276, andere Provinzen mit 28 beteiligt. Aus Städten mit
mehr als 10 0090 Einwohneyn ſtammten 860 Minderjährige, aus
kleinen Städten und vom Lande 550. Am 31. März 1915 betrug
die Geſamtzahl der Fuürſorgezöglinge unſerer Provinz 4117.
Seit Beginn des Krieges ſind 93e6 Zöglinge in das Heer einge
treten, davon als Kriegsfreiwillige 405. Die unter den Fahnen
ſtehenden haben ſich bis auf ſehr wenige Ausnahmen durchaus
bewährt. Nach den bisher noch nicht vollſtändig eingegangenen
Nachrichten ſind von ihnen über 30 mit dem Eiſernen Kreuz
zweiter Klaſſe, ein ehemaliger Zöglich mit dem Eiſernen Kreuz
erſter Klaſſe ausgezeichnet worden. 14 wurden zu Gefreiten
und Unteroffizieren befördert. Die Zahl der in den beiden
Berichtsjahren aus der Fürſorgeerziehung endgültig entloſſenen
Minderjährigen beträgt 930. Nach Ausſcheidung der als
„eiſteekrank oder als geiſtesſchwach erkannten (17), der ver-
ſtorbenen oder gefallenen (51), der infolge Aufhebung des
gerichtlichen Beſchluſſes wieder entlaſſenen (3) Minderjährigen
und des einen Zöglings, der nicht ermittelt und deshalb zur
Fürſorgeerziehung nicht untergebracht werden konnte, verbleiben
noch 858. Davon können 512 oder 59,7 v. H. als gerettet be
zeichnet werden. Bei 259 oder 30,2 v. H. war das Ergebnis
der Fürſorgeerziehung zweifelhaft, und bei 87 oder 10,1 v. H.
war ein werklicher Erfolg der Fürſorgeerziehung nicht zu
ſpüren. Die laufenden Ausgaben der Fürſorgeerziehung
betrugen nach Abzug der Einnahmen im Jahre 1913 1 062 496,18
Mark. im Jahre 1914 1 218 942,60 Mark Sie werden ſich in
den nächſten Jahren vorausſichtlich noch erheblich ſtei-
gern, nachdem das Fürſorgeerziehungsgeſetz inzwiſchen in
der Richtung abgeändert worden iſt, daß der vorbeugende
Charakter mehr als bisher zur Geltung kommt.

Dieſe amtlichen Angaben müſſen äußerſt bedenklich ſtimmen
Sie zeigen in kraſſeſter Weiſe, wie ſehr die Jugend unter den
durch den Krieg verurſachten ſozialen Mißſtänden zu leiden
hat.
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Erntevorſchätzung für Wurzel- und Hülſenfrüchte.
Die in der Zeit vom 1. bis 29. September 1916 angeordnete

Erntevorſchätzung für Kartoffeln, Zuckerrüben, Futterrüben,
Runkelrüben. Kohlrüben, Bodenkohlrabi, Wruken, Waſſer-
rüben, Herbſtrüben, Turnips, Möhren und Karotten iſt nach
einer neuen Bekanntmachung des Bundesrats über Ernte-
ſchätzungen erſt in der Zeit vom 20. September bis 5. Oktober
vorzunehmen. Gleichzeitig iſt eine Ernteſchätzung der
Hülſenfrüchte, und zwar Erbſen, Linſen und Bohnen,
letztere getrennt nach Eßbohnen, Stangen- und Buſchbohnen,
und Ackerbohnen vorzunehmen. Die Ernteſchätzungen erfolgen
durch die nach der Bundesratsverordnung vom 22. Mai 1916
ernannten Sachverſtändigen oder Vertrauensleute. Die Ernte-
ſchätzung für Hülſenfrüchte, die zum erſtenmal anberaumt iſt,
ſoll eine Ueberſicht über das Ernteergebnis der Hülſenfrüchte
geben. Die Verlegung der Erntevorſchätzung für Wurzel-
früchte iſt mit Rückſicht auf die Erntezeit der Wurzelfrüchte
und auf die gleichzeitig vorzunehmende Nachprüfung der Ernte-
vorſchätzung des Getreides geſchehen.

Merſeburg. Ein größerer Brand entſtand aus noch
nicht aufgeklärter Urſache in den Kantinenbetrieben des Am-
monigakwerkes im benachbarten Leung Spergau. Eine
Kantine iſt vollſtändig niedergebrannt.

Querfurt. Großfeuer. Am Mittwochvormittag entſtand
in der Grabenmühle zu Vitzenburg an der Unſtrut Feuer,
dem das geſamte Mühlengebäude mit einem Teil der Vor-
räte an Getreide und Mehl, ſowie die Kontorräum-
lichkeiten zum Opfer fielen. Die Wohn und Nebengebäude
konnten gerettet werden.

Eisleben, Der Höchſtpreis ür den Kleinver-kauf von Pflaumen beſter are in Mengen von
20 Pfund und weniger) iſt für den Mansfelder Seekreis
auf 15 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt. Die Beſitzer von Pflau-
men werden aufgefordert, nur ſoviel Pflaumen aus dem Kreiſe
auszuführen, daß die Deckung des Bedarfs der einheimiſchen
Bevölkerung d nicht beeinträchtigt wird. Andernfalls
ſoll ein Ausfuhrverbot erlaſſen werden. Die Kreiseingeſeſſe-
nen ſollen ihren Bedarf an Pflaumen bei den Beſitzern recht-
zitia anmelden und Fälle, in denen ihnen der Verkauf von

flaumen verweigert wird, beim Kreisausſchuß unverzüglich
Anzeige bringen. Die Ortsbehörden haben den für ihre

emeinde erforderlichen Bedarf an Pflaumen ſicherzuſtellen.
Nicht weniger als 18 Felddiebe ſind in einer

Nacht hier betroffen und eingeliefert worden. Die Behörden
hatten für dieſe Streife militäriſche Hilfe in Anſpruch ge-
nommen.

Hettſtedt. Eine merkwürdige Weizengeſchichte.Das Schöffengericht zu Hettſtedt hatte die Ehefrau e

Burgörner zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt, weil ſie
28 Pfund Weizen verhehlt haben ſollte. Die Verurteilte legte
Berufung ein und behauptete, lediglich ihre Schwägerin vor
Strafe zu ſchützen verſucht zu haben. Eines Abends hätte in
der Abweſenheit der Familie ihre Schwägerin einen Sack
Weizen auf die Kellertür geſtellt. Als am Abend ihr Mann
nach Haufe kam, hätte er den Sack gefunden und ſofort geſagt:
„Na, der iſt von meiner Schwägerin, das hat nichts Richtiges
zu bedeuten.“ Jhr Mann habe ſie dann aufgefordert, den Sack
ſo bald als möglich wieder der Schwägerin zu übergeben. Sie
ſei auch am nächſten Morgen in der Wohnung ihrer Schwäge-
rin geweſen, doch hätte ſie dieſe nicht angetroffen. Jhr Mann
habe inzwiſchen den Sack in einen alten Schrank geſtellt. Kurze
Zeit darauf ſei der Wachtmeiſter gekommen und habe ſie ge-
fragt, ob ſie Weizen von ihrer Schwägerin im Hauſe habe.
Sie hätte das geleugnet, um ihre Schwägerin zu decken. Der
Wachtmeiſter hatte dieſer Angabe erſt Glauben geſchenkt, kam
jedoch wieder, als er in Erfahrung brachte, daß doch Weizen
im Hauſe ſein müßte. Auf ſein erneutes Fragen holte dann
die Frau den Sack aus dem Schranke heraus. Da die Mög-
lichkeit beſteht, daß die Angeklagte den Weizen nicht behalten,
ſondern nur ihre Schwägerin vor Strafe ſchützen wollte, nimmt
das Gericht Begünſtigung an und verurteilt die Angeklagte zu
30 Mk. Geldſtrafe.

Leimbach. Viehdiebſtähle. Jn einer der letzten Nächte
ſind Diebe in ein Gehöft hier eingedrungen und haben den
Viehbeſtand an Ort und Stelle abgeſchlachtet, ſo einen h
bock, deſſen Fell ſowie die Eingeweide ſie zurückließen. Außer-
dem wurden 6 Gänſe abgeſtochen und mitgenommen.

Gerbſtedt. Der Afrikareiſende Prof. Dr. Schön
feld iſt in Jena nach kurzer Krankheit im 84. Lebensjahre
geſtorben. Die Leiche wird nach dem benachbarten Heiligen-
thal übergeführt werden, wo der Verſtorbene lange Jahre als
Pfarrer tätig geweſen iſt.

Heldrungen. Ueber angebliche Erdölfunde am
Kyffhäuſer, worüber jetzt verſchiedene Gerüchte in den Zei-
tungen umlaufen, äußert ſich der bekannte Quellenfinder,
Bohr- und Erdölfachmann Richard Kleinau aus Köthen i. A.
wie folgt: „Jch habe die Berichte über Erdölfunde am Kuyff-
häuſer von vornherein nicht ernſtlich genommen. Meine An-
ſicht wird auch noch dadurch beſtätigt, daß nach Zeitungs-
berichten das angebliche Vorkommen nicht durch weitere Boh-
rungen erſchloſſen wird. Meiner Meinung nach können ameri-
kaniſche Spekulanten die Erſchließungen nicht beeinfluſſen,
wie in den Zeitungen angedeutet wird, ſondern wenn tatſäch-
lich ergiebige Erdölquellen erſchloſſen wurden, würde man
ſchon nach meiner Anſicht im Jntereſſe des Vaterlandes und
der hohen Oelpreiſe wegen Bohrungen à tempo vornehmen.
Auch würde der Staat dieſes wohl fordern können, da doch Oel
im allgemeinen ſehr knapp iſt.“
TBockwitz. Der Sozial demokratiſche Verein
nahm in ſeiner letzten Sitzung Kenntnis von der Quartals-
abrechnung. Die Einnahme betrug 31,88 Mk., die Ausgabe 28,15
Mark. Mitglieder ſind noch 25 männliche und 11 weibliche
torhanden. Ein kurzer Bericht über die Gemeindevertreter-
ſitzung wurde erſtattet. Die Genoſſen verlangten, daß die Ge-
meindevertreterſitzungen öfter abgehalten werden; unſere Ge-
meindevertreter ſollen den Gemeindevorſteher hierzu veran-
laſſen Ferner wurde beſchloſſen, einen Antrag an den Ge-
meindevorſtand zu ſtellen, über die notwendige beſſere Ver-
ſorgung der hieſigen Arbeiterſchaft mit Nahrungsmitteln. Be-
ſchwerden über die Zuſtellung des Volksblattes und über die
Bekanntmachung der Mitgliederverſammlungen wurden vorge-
bracht Es ſoll verſucht werden, Abhilfe zu ſchaffen. Bekannt-
gegeben wurde, daß am 15. Oktober ein Walkotte-Abend ſtatt
findet. Etwa 20 Kriegsteilnehmer, frühere Genoſſen, die hier
wieder in Arbeit ſtehen, aber ſich noch nicht wieder angemeldet
haben, ſollen eine ſchriftliche Auſforderung dazu erhalten. Von
einer Beſtellung von Oppoſitionsſchriften wurde vorläufig noch
abgeſehen. Die Verbreitung des Volkskalenders ſoll wieder
ſtattfinden, die Orte Großtbhiemig und Frauwalde können aber
wegen der Beſchlagnahme des Fahrradgummis kaum belegt
werden.

Berga (Elſter). Schadenfeuer. Jnfolge eines Motor-
ſchadens an der Dreſchmaſchine entſtand im Müllerſchen
Rittergut in Klein-Raxdorf ein Feuer, das in kurzer Zeit die
angrenzenden Wirtſchafts und Stallgebäude einäſcherte. Die
Erntevorräte einſchließlich 100 Zentnern ausgedroſche-
nen. Weizens ſind mit verbrannt; dagegen konnte das
Vieh gerettet werden.

Allerlei.
Großfeuer in einer Flugzeugfabrik. Berlin, 8. September.

(W. T. B.) Heute nach iſt die Flugzeugfabrik Luftfahrzeug
Geſellſchaft in Adlershof größtenteils niederge-
brannt. Der Brand iſt auf Fahrläſſigkeit zurückzuführen.
Der Verluſt an Kriegsmaterial iſt nicht bedeutend. Es iſt
Vorſorge getroffen, daß der Betrieb an anderer Stelle in vollem
Maße fortgeführt wird. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht
eingetreten.

Herzzerreißende Szenen bei der Räumung Kronſtadts. Ge
legentlich der Flucht der ungariſchen und deutſchen Bevölkerung
aus Kronſtadt ſpielten ſich nach dem Berl. Deutſchen Kurier
herzzerreißende Szenen ab. Viele der zurückgebliebenen Be
wohner benutzten die Gelegenheit, um das ganze Hab und Gut
der Geflüchteten, ſowie deren Geſchäfte um Spottpreiſe aufzu-
kaufen. Nur Arzneien ſind nicht zurückgeblieben, da es allen
Apothekern rechtzeitig gelungen iſt, ihre Vorräte in Sicherheit
zu bringen.
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Briefkaſten der Redaktion.
Seebad 26. Die gegenwärtigen mißlichen Verhältniſſe, in

denen ſich die Preſſe befindet, ſowie der Raummangel unſeres
Blattes, geſtatten uns leider nicht, von Jhrem freundlichen
Anerbieten Gebrauch machen zu können.

e S
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Freitag, den 8. September: Aufheiternd, trocken, tagsüber

warm.

mee ——S5DArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 111 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.



Freitag
Sonnabend
Sonntag

Weinessig Lir.-Flagche 48
Himbeersirup viache 1.70 95

Lebensmittel
wenn tn

2 Pfund-Dose P
Kolobieon Nährsalzkaffee Pfd. 60 80Kriegs-Korntfrank i Pta. 29 ne 2 Pfund-Dose 1
Lathrein. MalzxKatff. pra. 16 fene un e2 Pfund-Doseen pa.Kaffeezusatz Pa.Zichorte Paxet 10 hen mittelfein
El -Ersatsz Paxet 10 2 Pfund Dosegierknehenpulver Paket 10 genen a Harotten
gackpulver paxet 15 13 10 2 Pfund Dose

lehrlher Aen Kargemparge en2 Pfund- er

2 Pfund-Doso 2 Pfund-Dose 2.85

mit Karotten 2 Pfd-Dose 2 Pfund-Dose
Jange eine Harotten y

2 Pfund-Dose

5 keit ha Dose und-Dose 1.85

Salzheringe Stück 38
Fischwurst Pfund 70
Fisch-Brühwürsteh. Paar 42

2007

Saure Garken Stück 15 Hamburger kugre; lager

Fisch Sülze Pfund 40 Leopold

Zwiebeln 8 Ptund 99
Wointrauben Ftuna 60
Tomaten. Ptund 75

BI I So Mussäpfel Ptfand 80 90lLeipriger Alerle Il es Ktaugenspargel dünn 1“* Essäptol Ptund 30
Essbirnen Ptand 85 28 20
Geleeäpfel s Ptuna 39z

prima 2 Pfund- Dosee Gegen Lebengmittelsohetn:
Erden m. gewärt Karten 78 nennen ar 65 Gerstengrütze Ptand 40

Soretoagrenpe Ptand 40

gmit an uwer
f. 4—6 PersonenPaket 40
Notüri. Trocken-
z Kurvolmüloh
e Pakoet 35

krricchünegt- Raum.

m. 1 Tasse Kaffee und
1 Stück Tortoe
1 Tasse Schokolade und

H. 1 Stück Obstkunohen

MWaihalia- Theater
Berliner Residenz-Ensemble (Dir. F. Alexander)

mit Alfred Schmasow als Gast.

Der sslige Balduin““,Pare in 5 Akten v. Pri VUrvan und Willy Wolkt.

Musik von Walter Kollo.
In Sreue gesetat von Dr. Martin Ziekel. 2010

Der Schlager der „Komisehen Oper“, Berlin. 7

Pfälzer Schiessgraben
raguen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

XGrosse Vorraie.

Apoſſo-Theator
zu vorteil haften Preisen Täglich abends 8.20,

Bezugsscheine werden bei mir ansgestelll.

Pquchwilz
„Der Klappers

Gaſtſpiel desallnekannten und allbeltebten Burlesk Romlkers

Hartenstein
in dem rstoreoreh fliegt“.

Burleske in 3 Akten von Soheuer und Hartenstein.

7 Apollo Bons besorgen!
Herren- und Knaben Moden

Markt 4.

h ä h An h e Ah h e e

Zahnpraxis Zimmermann,
Magdeburgerstr. 24hpt.

2 S (am Waldalla). 12

(Nordsee
Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.Für Freitag friſch eintreffend:

Angelsohellfisoh, klein Pfund 98 Pf.Angelsoheollfisoh, groß, Nahbetjau ohne Kopf.

Fisohklöse 1 PfundDoſe 168 Pf.
2 Pfund Doſe J80 Pf.

Ferner empfehlen:
Fisohsülze, beſter Brotaufſtrich Doſe 130 Pf.
Feottheringe in Bouillon Doſe 225 Pf.
Makrelonfliet in Gewürztunke Doſe 98 und 125 Pf.

Bekanntmachung.
Die Freibank befindet ſich jetzt im ſtädtiſchen

Schlachthofe.
Der nächſte Freibank- Verkauf findet am 9. Sep-

tember 1916, früh 8 Uhr, ſtatt. 2001
Halle a. d. S., den 4. September 1916.

Verwaltung des ſtädt. 6chlacht u. Viehhoſes.

2000 pt. Shwelnshch

De à Pfund 1.55 M beute friſch eingetroffen
Verkauf von 5 Uhr ab.

Rich. Elzo's Seefisenhalien,
Markt 15, Eingang Kühler Brunnen.

9 1- Leder-Ersatz-Sohle.J lrbeitsmarkt Reelle Ware. Größt altvagbeit.
1 Paar 1.50 M., 1 Platte, 5 Paar,

ateure, z Sekrages do e Zuſen

r le i d r gihir öchſtem Lohn ierndebei 7l ein A. Weilz, Landwedrſt. 7. 1909 Schillerſtraße 52.

Dauerwäsehe
Marke Weoschbär
ist Kaum zu unter-
scheiden von Plätt-

Empfehle mich höflichſt für
alle Buchbinder-Arbeiten.

Max Morgner, wüäsche. Stets saubund o. Wasch- u. Plättk.1309] ſie. 20 ehe 5656. Kl. Berlin 2, I. [1388Fwlehing III ainſn III
für Hausinſtallationen,

ſucht bei hohem Lohn, zum ſofortigen Antritt

Penertg n z Amsdort,
*638

6.00 M. Bei Sarg d r

Fernspr. 1224 Fornspr. 5738

S on S ghgzzahe (erweſgert
Professor Kriminal-Drama aus dem modernen Ge-

sellschaftsleben in 4 Akten.
Regie: Hermann Wlach.

Kunstlerischer Leiter: Fritz Lederer.
Hauptdarsteller:

Peychologische Kriminalstudie Lis Boree,
in 4 Akten. Tatjana irrahIn der Hauptrolle: Bruno Ziener.

Vorführung: 400 380 undMax Landa.
Ferdinand Bonn u. Bruno Ziener

Vom Sept. Miß 14. Sept.

L
Theuter lichtgplelhaus

leipzigerztrasce 86 Alte Promenade la

n

Fräulein WldfanVorführung 415, G und l I
Reizendes Lustspiel in vier Akten,

Die Folgen einer lisa Weiss

her lehmann hat ehe gerdwollene ler Jugend Vorstellungen.

Verfasst von Felix Stern, mit

vom Berliner Theater in der Titelrolle

Wogen 20 und SSkatpartie unoder: Sennn un S von b
Schwank in 2 Akten.

In der HauptrolleHerbert Pauimülſer. Robert und Bertrum
oder Die lustigen Vagabunden

u Neueste Krlegsherichte USsW. USsW.

22 e 4 Uhr. 3 Uhr.Ichtune Hausfrauen! in IVI in Aben
Zahle fü100 Kilo Strumpfwolle 160 Mk. 100 Kilo Neutuoh

100 Original- Lumpen 15--30 100 Knochen 9100 Papier- Abfälle 4 100 Zeitungen u. Bächer G
2003

alie Sorten Felle und Rosshaare r höehste Tagespreise.
Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Günther. Rohprodukten, unentremne
Alles Wird streng reell gewogen

Pl. reife Pfluumen Bantoffeln Wohnungs Anzeigen
10 Pfd. 1.50 Mk. 2006 billig b. Anton Kunsz, Olegarius-

W. Rohde, Groitzſch b. Teicha. ſtraße 10, am Hallmarkt. 2000
Wohnung zum 1. Okt. zu verm.

627] Beeſen a. E., Halliſcheſtr. 13.

„Netadt- Theater Hulle

Direktion: Leopold Saehse.
Freitag den 8. Sept. 1916:

Anf.: 7 Uhr. Ende: nach 10 Uhr.

Die Journalisten.
Luſtſpiel in vier Aufzügenr Gu ar regtage

Freitag: Torqquato Tasso.Shnterka en gültig.) 2011
e

h
ägli al Uhr abendsne h Soioſſalen

in b165 Attr

Kleine Preiſe 35,Alle gehen S
J rüheren Datums, haben
Gültig W *638Bad Vitterind

w.
Kur- Konzert

vom

Leitung:
Musikdirektor H. Görlach.

Eintrittspreis:
Pro Person 35 Pfennig.

S und Dauerkarten
haben Gültigkeit.30 PfB.

7 z yfirka e Zöpfe ar r n

6, 8, 10Verſand mag e S 38
Zopf- -Siebert

Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 791.

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale)., Harz 42144.

Bekanntmachung.
Die Sammelſtelle für VBlech

büchſen, Neue Promenade 13,
wird hiermit aufgehoben.

Etwa noch vorhandenes Mate
rial wird von der Stadtmiſſion,
Weidenplan 3, angenommen.

Halle, den 6. Sept. 1916.
Der Magiſtrat. E.
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Mit mehr Kenntnis, als ihm zuzutrauen war, ſprach Helge-
ſtad von der Geſchichte ſeines Vaterlandes und erzählte ſeinen
zuhörern manche Mär aus jener alten Zeit, wo das Jnnere
dieſer großen Fjorde ſamt den Inſeln und Eilanden von jenem
wilden und ſtreitbaren Geſchlecht bewohnt war, das, von See
raub lebend, den fürchterlichen Namen der Normänner weit
durch Europa verbreitete. Mehrere Stunden vergingen ſo,
während welchen die Jacht durch die Jnſelkette der Indre
Sulen ſchwamm und zum Erſtaunen wie zum Schrecken des

5ö

jungen Mädchens zuweilen auf jähe Felſenmaſſen losrannte,
die es faſt mit ſeinem Bugſpriet berührte, ehe eine plötzliche
Wendung des Steuers das mächtige Schiff in eine unbemerkte
ſhmale Gaſſe lenkte, durch welche die Gewalt der Strömung
und der Segeldruck es in ein neues Meeresbecken und in neue
Frrgänge zerklüfteter Klippen lenkte.

Endlich aber dehnte ſich der Waſſerſpiegel auf Meilen aus,
die hohe Küſte trat zurück, waldige Berge bildeten tiefe Buchten,
und weſtlich lag eine Kette von Jnſeln und Jnſelgruppen,zwiſchen denen die Wogen des atlantiſchen Meeres mit ahere

Nacht hereinrollten. Hier war es, wo plötzlich ein anderes
hrzeug ſichtbar wurde, das, nahe an der Küſte hinſteuernd,

inter flachen, nackten Felſen zuerſt zwei ſchlanke Maſten zeigte,
bis es unter höheren Ufern verſchwand und nach geraumer Zeit
wieder zum Vorſchein kam.
Hannas Augen entdeckten es zuerſt. „Da iſt eine Jacht,“ ſagte

ſie, mit dem Finger daraufdeutend.
Helgeſtad warf einen Blick hinüber und lachte dazu. „Nuhl“

rief er, „kommſt mir vor wie der Nordländer in Kopenhagen,
der, als er Goldfiſche in des Königs Teich ſchwimmen ſah, zu
ſeinem Begleiter ſagte: Peter, ſieh die Heringe hier an, ſind wie
bei uns, nur etwas kleiner aber bei St. Olafs Bart! ſie haben
die armen Tiere rot angeſtrichen. Wie der ehrliche Burſche
jeden Fiſch, den er nicht kannte, für einen Hering hielt, hältſt
du jedes Seeboot für eine Jacht. Wirſt aber den Unterſchied

lennen lernen, Mädchen, haſt gute Augen. Denke, es iſt ſo?“
„Und wie nennſt du das Schiff?“ fragte Hanna.
Helgeſtad ſah noch einmal hin, dann ſpie er grämlich aus und

zog ſeine Kappe um den Kopf. „Jſt eines von denen,“ ſagte er,
„die wie Haie auf und ab ſtreichen, und wo ſie ſich blicken laſſen,
danken ehrliche Leute Gott, wenn ſie ohne Schaden davon-
kommen.“

„Wie, iſt's ein Seeräuber?“ rief Hanna.
„Nuhl“ rief der Kaufmann, „möchte es glauben, daß der

vurſche Raub im Sinne hat, wenn es angeht. Schau hin, da
ſchießt er aus der Bucht hervor. Jſt lang, ſpitz und ſchmal wie
ein Schelm, und flattert oben am Kopf ein Warnungszeichen,
daß jeder ſich vor ihm hüten ſoll.“

„Es iſt ein Küſtenwächter, der hier umherkreuzt,“ ſagte Mar-
ſtrand, welcher die Regierungsflagge erkannt hatte.

„Ein Spürhund,“ antwortete Helgeſtad, „wie ſie viele jetzt
ausſchicken, armen Leuten das Leben ſauer zu machen.

In ſeinen Aerger ſtimmten damals viele ein, denn die Regie
rung hielt die Einfuhr unter bedeutendem Zoll und ließ mehr
als je ſtreng darüber wachen, daß von Deutſchland und Eng
land herüber nicht Paſchhandel re Waren aller Art,
mmentlich Branntwein, eingeſchmuggelt wurden, was an
dieſen tauſendfach zerriſſenen Küſten ſchwer zu vermeiden war.
die Küſtenwächter hatten das Recht, jedes Fahrzeug an-
zuhalten, wenn ſie wollten, deſſen Ladung zu Aen und
mit den Ausweiſen zu vergleichen. Die däniſchett Lugger und
Sloops waren darum aufs tiefſte verhaßt, und eine Reihe von
Vermutungen begleiteten auch jetzt den raſchen Seglet, der von
ſeiner großen Raa am Hauptmaſt den Danebrog flattern ließ
und ſcharf an den Wind liegend auf die Jacht hielt.

Wie ein Raubvogel. der ſeine Beute umkreiſt und betrachtet.
lief er in weitem Bogen um das ſchwere Schiff. Auf dem Deck
des Luggers ſtanden ein paar Offiziere, welche mit ihren
Gläſern die Jacht muſterten, und eine Zeitlang ſchien es, als
ob ſie ſich damit begnügen würden; plötzlich aber wandte der
Küſtenwächter um, und zu Helgeſtads ſchwerem Mißmut war
er bald dicht an ſeinen Ferſen und rief den Nordländer an.

„Wollt' es euch ſagen, wenn ich euch hätte, wo ich wollte,
murmelte Helgeſtad, indem er antwortete, aber ſein Aerger
ſteigerte ſich als ein Boot des Luggers vom Stern herabgelaſſen
wurde, in welches ein halbes Dutzend Matroſen und zwei
Männer in der Uniform der Steuerbeamten ſprangen, die ſo
gleich auf die Jacht losruderten, deren Segel fallen mußte.
der Küſtenwächter legte ſich inzwiſchen auf Kabellänge an den
RKordländer; ſein Deck war gut beſetzt, und der lange Vierund-
zwanzigpfünder auf Drehzapfen, den er vorn führte, flößte die
gehörige Beachtung ſeiner Befehle ein.

In der nächſten Minute war die Hälfte der Seeleute mit
ihren Anführern an der Knotenleine der Jacht aufgeſtiegen, die
wie ein Rieſe gegen den kleinen flachen Lugger aus dem Waſſer
aufragte. Wie ein gebundener Rieſe gehorchte auch Helgeſtad,
als der erſte Offizier des Küſtenwächters ihn aufforderte, ſeine
Papiere zu zeigen. Mit mürriſchen Blicken ſtieg er in die
Kaſüte hinab, gefolgt von dem Beamten, der ſcharf umherſah
und jeden Winkel muſterte.

Sein Begleiter blieb auf dem Deck, und während die Mann-
ſchaft mit den fremden Matroſen ſprach, beliebte es ihm, ſich
dem Fräulein und Marſtrand zu nähern. Ein Fall oder eine
Vunde mußte ihm eine Beſchädigung im Geſicht zugezogen
haben, denn ein ſchwarzes Pflaſter deckte ein Auge zu und ein
buſchiger rotbraunex Bart lief breit über ſeine Backen hin.

„Wir wiſſen.“ ſagte er in rauhem Tone. „daß dies Schiff voll
gefährlicher Konterbande ſteckt. Sie würden wohltun, nichts

zu verheimlichen.“ ß d„Sieht der Herr mich etwa dafür an?“ fragte die junge Dame.
„Ach, Hanng,“ erwiderte er mit flüſternder Stimme, „wie

gern würde ich dieſe Konterbande gleich an mein Herz drücken
und mitnehmen. Nun wahrlich.“ fuhr er leiſe lachend fort,
e Maske muß gelungen ſein, daß ſelbſt die Liebe ſie nicht
ogleich durchſchaute.“„Henrik,“ W ertete ſie zitternd vor Freude und Furcht,
„welche Ueberraſchung und welcher Uebermut! Jch erwartete
dich nicht hier, nicht heute, am wenigſten in der Geſtalt eines
Zgollbeamten.“
„Alles, was helfen kann, muß dienen,“ ſagte der Kapitän.

Ich muß. dich ſehen, Hanna, mußte dir ſagen, daß ich bereit und
ir nahe bin. Der eigentliche Küſtenwächter kreuzt an der

Mündung des Sognefſords; Leutnant Hanſen, mein Freund,
dem es Vergnügen macht, uns zu helfen, hatte die alten Kleider
der Zollwächter noch an ſeinem Bord, und als wir dein ſchwim
mendes Gefängnis erblickten, kam er auf den Einfall. einen Be
ſuch bei dir abzuſtatten. Es iſt gelungen, teure Hanna, er wird
en alten Taugenichts bei den Papieren ſo lange aufhalten wie
es angeht. Sei bereit, mein Leben. Schlafe dieſe Nacht ſüß
und feſt, aber morgen wache und hoffe.

„Marſtrand, mein Freund und Bruder, ſteh ihr bei.“ fuhr
er fort, indem er ſich zu dieſem wandte. „Der Wind iſt gut
und wird ſtärker werden. Die Jacht wird morgen abend an
der Mündung des Eidffjord ſein, dort erwarte ich ſie. Sie
wird während der Nachtſtunden ankern, denn dieſer ſchwer
älige Kaſten wird in der Finſternis nicht durch das Klippen-
gevirr von Staatenland ſchleichen oder ins freie Meer hinaus
wollen. Dann fei bereit, meine Hannag, ich komme. Alles iſt
eingerichtet zur raſchen Flucht nach Chriſtiansſund.

des Hallischen Volksblaffes.

„Du ſollſt mich finden, Henrik,“ ſagte ſie.
haltend; aber ohne Antwort ließ er ſie los, denn eben wurde
Hel eſtads Kopf über dem Kajütenbau ſichtbar.
„Vch hoffe, Herr Helgeſtad,“ rief der Beamte, der hinter
ihm war. „Sie halten es dem ſtrengen Dienſt zu gut, daß Sie
beläſtigt wurden. Jch will nicht weiter unterſuchen. Segel auf,
Boot fertig. Glückliche Reiſe, Herr!“

Ohne Aufenthalt ſprangen die beiden Beamten in die
wartende Jolle, und mit einigen Dutzend Ruderſchlägen waren
ie am Bord des Luggers, der ſogleich ſeine Geitaue fallen
ließ und vor der Jacht hinſchofß; Die höflichen Beamten
grüßten hinüber, Hanna dankte ſittſam, und Helgeſtad, der ſeine
Kappe ziehen mußte, murmelte laut genug, daß ſie verdammt
ſein möchten ſamt allen dieſen nichtsnutzigen Aufpaſſern, die
v r Langeweile und Uebermut ehrlichen Leuten den Weg
verlegten.

Das kleine Abenteuer war ſo ſchnell vorübergegangen und
ſo luſtig verlaufen, daß es bald vergeſſen war, als der Lugger,
hart an den Wind gelegt, zurückeilte und in der nächſten halben
Stunde verſchwand. Die Jacht ſetzte den ganzen Tag über
ihre Fahrt fort, Helgeſtad miſchte ſich ſeinen Grog und war
guter Laune, daß Wind und Wetter die Fahrt ſo leicht und
angenehm machten.

(Fortſetzung folgt.)

Die Deutſche Bücherei.
In dieſen Tagen iſt die Deutſche Bücherei in Leipzig am

Deutſchen Platz im Zuge der Straße des 18 Oktobers feierlich
eingeweiht worden und wird von Montag an dem unentgelt-
lichen Beſuche jedermanns zugänglich ſein.

Damit iſt der Oeffentlichkeit ein neues Kulturwerk über-
geben, das nach vielen Seiten hin Bedeutung hat. Die gewaltige
Bibliothek ſammelt. wie wir der L. V. entnehmen, vom Jahre
1913 an alle in Deutſchland erſchienenen Bücher, Zeitſchriften,
Landkarten und ſonſtigen Druckſchriften. Außerdem ſucht ſie
die noch im Auslande erſcheinenden deutſchen Schriften zu be-
kommen. Nur Muſikalien und politiſche Tageszeitungen werden
nicht aufgenommen. Da ſich die Buchhändler Deutſchlands,
Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz, reichtlich 4000 Verleger,
rerpflichtet haben, von jedem Druckwerke ein Stück einzuſenden,
wird bald ein lückenloſes buchhändleriſches Muſeum entſtehen.
Außer dem geſamten Verlagsbuchhandel mit ſeiner reichen
Buch und Zeitſchriftenproduktion gehören in das Sammelgebiet
der Bücherei alle weiteren Zeitſchriften. Jnsbeſondere auch die
Veröffentlichungen von Geſellſchaften und Vereinen, die Ver-
öffentlichungen aller und der Parlamente und ſchließ-
lich Gelegenheits- und Privatdrucke.

Das größte Jntereſſe an der Deutſchen Bücherei hat der
Buchhandel ſelbſr. Von ihm geht die Anregung zu ihrer Schaf-
fung aus, und mit der Einweihung geht ſie auch in das Eigen-
tum des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler über. Durch
die Sammlung und Regiſtrierung aller Druckwerke an einer
Stelle wird die Ueberſicht auf dem Büchermarkt erleichtert und
eine vollſtändige Bibliographbie der deutſchen Literatur möglich.
Damit iſt die Bücherei zugleich wiſſenſchaftlichen Zwecken dienſt-

ſeine Hand feſt

bar, und wird nicht nur den Forſchern, ſondern allen Berufen,
die mit dem Schrifttum in enger Verbindung ſtehen, Gelegen
heit zur Fortbildung bieten.

Die Deutſche Bücherei iſt vom Börſenverein der Deutſchen
Buchhändler in Leipzig mit Unterſtützung der ſächſiſchen Staats-
regierung und der Stadt Leipzig begründet Der Vertrag
zwiſchen den drei Beteiligten iſt am 3. Oktober 1912 geſchloſſen

worden. Danach iſt der Börſenverein verpflichtet die Deutſcbe
Bücherei einzurichten und zu verwalten
Leipzig zur Hergabe des Bauplatzes und zur Zahlung von

die Stadtgemeinde

100 000 Mk. im Jahre 1913 und von je 115 000 Mk. in den
Jahren 1914 bis 1923, der Staatsfiskus zum Bau der Biblio-
theke- und Verwaltungsgebäude mit vollſtändiger Einrichtung
und allen im Laufe der Jahre notwendig werdenden Erweite-
rungsbauten. Der Staatsfiskus zahlt weiterhin im Jahre 1913
50 000 Mk. und in den Jahren 1914 bis 1923 je 85 000 Mk.

Am 19. Oktober 1913 wurde der Grundſtein gelegt, und zwar
auf einem Gelände an der Karl-Sigismund-Straße. Erſt ſpäter
wurde der jetzige Banplatz gewählt und am 21. Juli 1914 der
Grundſtein verlegt Die Größe des Vauplatzes beträgt 16 741
Quadratmeter, wovon zunächſt 8400 Ouadratmeter benutzt wer
den. Die bebaute Fläche iſt 3608 Quadratmeter groß. Nach
jähriger Bautätigkeit kann das Gebäude ſeiner Beſtimmung
übergeben werden. Es iſt 120 Meter lang und bis zum Haupt
ſims 22 Meter boch. Mit den ausgebauten und verwendbaren
Kellern und Dachboden liegen acht Geſchoſſe übereinander. Die
ganze Anlage weiſt 106 verſchieden große Räume für den
Büchereibetrieb und drei Dienſtwohnungen auf.

Der große Leſeſaal im Erdgeſchoß iſt 35,70 Zentimeter lang,
17,20 Meter breit und 9,20 Meter hoch. Es ſind 130 Sitzplätze
rait allen Bequemlichkeiten, Tiſchlampe uſw, vorhanden Den
Beſuchern ſteht eine Handbibliothek mit 20 000 Bänden zur
jederzeitigen unentgeltlichen Benutzung zur Verfügung. Die
Wünſche der Leſer nach Büchern aus dem Bücherſpeicher werden
ſofort befriedigt. Zur raſchen Abwicklung der Geſchäfte ſind
Haustelephon, Rohrpoſt und Aufzüge eingebaut. Der Bücher-
peicher, der die Druckwerke der letzten drei Jahre umfaßt, und

jetzt 120 000 Bände zählt, befindet ſich zu dem Zwecke direkt
unter dem großen Leſeſaal. Die Speicher für die Bücher aus
früheren Jahren ſollen im 3. und 4. Obergeſchoß untergebracht
werden, wo ſich Raum für 590 090 Bände bietet. Da kein Buch
aus dem Hauſe mitgenommen werden darf, ſind im Leſeſaal
ſchallſichere Zellen mit Schreibmaſchinen vorhanden. Der Saal
macht einen hellen und freundlichen Eindruck. Alle ſtörenden
Einflüſſe ſind ferngehalten.

Der Zeitſchriftenleſeſaal im 1. Obergeſchoß bietet Sitz-
gelegenheit für 100 Perſonen und weiſt Geſtelle für 4000 Zeit-
ſchriften auf. Der Lagerraum für Zeitſchriften befindet ſich
direkt über Zieſem Leſeſaal, um frühere Nummern ſofort mit
dem Aufzug herbeizuſchaffen. Dort können 20 000 verſchiedene
Deitſchriften mit 200 000 Heften lagern. Jm 1. Obergeſchoß
des Vordergebändes befindet ſich noch ein kleiner Leſeſgal mit
nur 11 Plätzen. Hier ſoll Gelegenheit zu eingehenderem Stu-
dium gegeben werden. Zu jedem Platze gehört noch ein be-
ſtimmtes Regal, wo Bücher, die der Leſer wochenlang braucht,
untergeſtellt werden können. Daran ſchließt ſich ein Kartenſaal,
der 1500 Karten und Pläne in techniſch vollkommen eingerichte
ten Wandſchränken enthält und acht Arbeitsplätze aufweiſt. Jm
2. Obergeſchof iſt noch ein Vortragsſaal für 120 Perſonen einge-
richtet Ein Erfriſchungsraum mit 50 Sitzplätzen befindet ſich
im Erdgeſchoß. Treppenhaus und Flure machen einen durchaus
vornehmen Eindruck und ſind mit Büften deutſcher Dichter und
Gelehrlen und mit Gemälden geſchmückt.

Die bibliothek-techniſchen Einrichtungen der Deutſchen
Bücherei ſind die Jugangsbücher, die Standortsverzeichniſſe, die
Lieferantenkartothek und die Kataloge. Die Aufſtellung iſt eine
rein ſchematiſche nach Format und Tingang. So werden Lücken,
die den Raum unnötig in Anſpruch nehmen, vermieden Die
Lieferantenkartothek iſt die Grundlage für das Archiv des deut-
27 Schrifttums. Sie weiſt jederzeit die geſamte vorhandene

erlagsproduktion einer Firma auf. Es ſind zwei alpha-
letiſche Kataloge angelegt, davon einer für das Publikum und

i Unferhaltungs-Beilage G
Dummer 209 [96

cccccccc72c777chä23,;[«
einer für den inneren Dienſt. Sonderkataloge ſind angelegt
für die bibliothek- techniſche Sammlung. für die Kriegsſamm-
lung, für die Zeitſchriftenſammlung, für die Hqndbibliothek
des großen Leſeſaals, für die amtlichen Druckſachen, für die
Schul und Univerſitätsſchriften, für die Vereinsdruckſachen
p33 geringerer Bedeutung und für die geheimzuhaltenden Druck-
achen.

Die geſamten Baukoſten betragen 2 280 000 Mk.
eingewei B Der heut-Bau iſt aber nur der erſte Teil der geſamten An-
loge, fürdie Erweiterur. gsbauten für 200 Jahre vorgeſehen
ſind. Der erſte Erweiterungsbau wird ungefähr in zehn
Jahren notwendig ſein, da das jetzige Gebäude etwa 114 Million
Bände aufnehmen kann.

„Helden.“
Jm Deutſchen Willen (Kunſtwart) ſteht eine zeitgemäße Be-

trachtung, der wir folgendes entnehmen
Meine Frauen und Herren, bitte leſen Sie die folgenden An

zeigen einmal nicht nur aufs Lächerliche hin.

Ehrenſtein für gefallene Helden.
Ein Ehrenſtein (35 em hoch), mit dem Bilde des Verſtorbenen

geziert, auf einem Möbelſtücke aufgeſtellt, mit Blumen um
geben, iſt eine dauernde, jedes Heim ſchmückende Verewigung
des Gefallenen, wie ſie würdiger und vornehmer kaum zu den
ken iſt. Preis: in Elfenbein-Jmit. (weiß) 5 Mk., in Granit-
Jmit. (ſchwarz) 6 Mk. ab hier. Verlangen Sie heute noch
einen Ehrenſtein, den ich bei Nichtgefallen koſtenlos zurücknehme.
Günſtige Gelegenheit für Buchhandlungen, Wiederverkäufer
und Vertreter an allen Plätzen bei hoher Proviſion. Proſpekte
verſendet koſtenlos uſw.

Heldengrab,
zugleich Reliquienkäſtchen und Photographieſtänder.

Der Vertrieb einer wirklich intereſſanten Kriegsneuheit, in
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn patentamttlich geſchützt, ein
Heldengrab darſtellend, genau der Wirklichkeit nachgebildet,
wird an tüchtige Herren gegen hohe Proviſion vergeben. Für
Muſter M. 50. erforderlich.

Der größte Schlager der Gegenwart:
Hohlglas-Büſten der großen Helden

aus dem Weltkriege.
Ein Zimmerſchmuck allererſten Ranges. Für jedes Schaufenſter
unentbehrlich. Die Büſte kann von innen beleuchtet
werden. Großer Jlluminations-Effekt! Die Büſte wird durch
eine Glühbirne zur Tiſchlampe, und zwar in ſolch vornehmer
Weiſe, daß jedermann darüber entzückt iſt. Die Lichtwirkung
auf die Büſte ſelbſt bringt jede vom Künſtler in die Form ge-
brachte Linie zum Ausdruck, ſo daß ein erhabenes Natio-
nalgefühl nach jeder Richtung hin ausgelöſt und befriedigt
wird. Muſter uſw.

Erſtklaſſi e Klavier (Phonola), ſchwarz, wen. gebr., wegeng Heldentodbill. z. verk. Angeb. uſw.

a

Neuheit! Für unſere heimkehrenden Krieger iſt das
ſchönſte Geſchenk, um auszuruhen von ihren Taten, das Helden-
kiſſen (D. R. G. M.). Es enthält: 1. Die ſinnreiche Anrede:
Siegreicher Krieger! 2. Das Eiſerne Kreuz. 3. Den Namen
des Kriegers, von einem Eichenkranz umgeben als Sinnbild
deutſcher Stärke. 4. Deutſche und öſterreichiſche Fähnchen als
Zeichen der Bundestreue. 5. Willkommen in der Heimat!
Kiſſen mit Vorzeichnung M. 3.50 Nachnahme. Nur zu be-

ziehen durch uſw.

Heldenkäſe fertig als Feldpoſtbrief, luxuriös verpackt, mit
e echt deutſchen Etikette beklebt, eine groß-

artig ſinnvolle Ueberraſchung, für den ſtreitenden Helden.

So, verehrte Leſer und Leſerinnen, noch übler will ich Jhnen
nicht machen. „Aber das iſt eine Unverſchämtheit,“ ſagen Sie,
„unſereinem ſolcherlei Zeug vorzuſetzen, wenn es auch eine
Blütenleſe aus wahren wirklichen Zeitungsanzeigen iſt.“ Eine
Unverſchämtheit? Gedacht hab ich mir's, als eine Art Pferde-
kur“, wie ſie ja gelegentlich auch uns Nicht-Pferden bekommt.
d hte uns allen den Mißbrauch des Wortes „Held“ bewußt
machen

Das wird man nicht glauben, daß ich damit den Mut und die
Tapferkeit unſerer Soldaten anfechten wollte. Darin liegt ja
ein Großes der Zeit, daß Mut und Tapferkeit allgemein wurden,
daß man „heut Schultze u. Mayer, Konfektion, morgen „Held“
und übermorgen wieder „Schultze u. Mayer, Konfäektion“ iſt.“
Held im erſteren Wortſinne aber bedeutet einen Beſonderen,
einen, der ſich über die anderen hinaushebt.

Schon vor anderthalb Jahren ſchrieb ein anderer im Kunſt-
wart (XXVIII. 7) von der „Schönheit des ſchlichten Ausdrucks“.
„Jemand, der ſchwere Brandwunden gehabt hat. erzählt, daß,
als die glitzernde, gleißende neue Haut ſich bildete, von allerlei
der eigentlichen Muskelſtruktur zuwiderlaufenden Schwellungen
durchzogen eine ihm vorher unbekannt geweſene leidenſchaftliche
Bewunderung für die einfache, geſunde menſchliche Haut ihn er-
griffen habe Ein äbhnliches Gefühl kommt einem jetzt mit-
unter beim Zeitungleſen. Wie ſchön iſt gegenüber dem Durch-
ſchwollenen die ſchlichte Sprache.“

Es trifft ja keinen ein Vorwury darum, daß er zunächſt, wo
er am ſtärkſten fühlt, auch die lauteſten Worte nimmt. Man
ſindet eben ſo ſchnell keine anderen. Allmählich erſt merkt
man, daß die Lautheit der Rede das Hervorheben des Außer-
gewöhnlichen gerade erſchwert. Wollen wir nicht ſchon deshalb
wieder die Beſcheidenheit der Sprache einführen, damit di
Möglichkeit des Ausdrucks wieder reicher und ſeine Abſchat-
tungen wieder feiner werden?

Kleines Feuilleton.
Teuerung und Sterblichkeit in Dänemark.

Jm vergangenen Jahre ſtarben in Dänemark 37 200 Per-
ſonen gegen 35 000 im Jahre 1914 und 35 400 im Fahre 1913.
Es iſt alſo eine bedeutende Zunahme der Sterblichkeit für das
Fahr 1915 eingetreten. Beſonders ſind die älteſten Jahrgänge
der Bevölkerung von der Erhöhung der Sterblichkeit betroffen
worden, namentlich die über 50 Jahre alten Frauen. Da die
Sterblichkeit in Dänemark ſeit einer Reihe von Jahren ſtändig
im Rückgang begriffen war und anderen Ländern gegenüber
ſich auf einer ſehr niedrigen Stufe hielt, ſo kann die jetzige Zu-
nahme nur als eine Folge der Teuerung und der damit verbun-
denen ſchlechten Ernährung der ärmeren Bevölkerung aufge
faßt werder



Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. September 1916.

Kann ein Konſumverein Preiswucher treiben
Die allgemeine Erhöhung der Lebensmittelpreiſe, der ſich

natürlich auch die Konſumvereine nicht entziehen konnten, hat
hier und da die Meinung aufkommenlaſſen, daß ſig auch die
Konſumvereine an der Preistreiberei, beteiligten. erärgerte
Mitglieder, die das Weſen der Konſum J nicht
kennen, ſtellten dieſe Behauptung auf, und die Gegner des Ge
noſſenſchaftsgedankens verbreiteten ſie eifrig weiter. Jeder
Menſch, der nur halbwegs etwas vom Genoſſenſchaftsweſen
verſteht, weiß ſeit langem, daß eine Preistreiberei im Konſum-
verein ſinnlos wäre, da ja die höheren Preiſe den kaufenden
Mitgliedern in Geſtalt einer höheren Dividende wieder zu-
fließen. Neuerdings hat nun auch ein Wiener Bezirksgericht
dieſe Auffaſſung beſtätigt. Die Vorſtandsmitglieder des
Erſten Wiener Konſumvereins waren angeklagt, für einzelne
Waren höhere Preiſe genommen zu haben, als ſie der Markt-
lage entſprechend waren. Der Geſchäftsführer führte aus, daßvon einer Preistreiberei nicht geſprochen werden i weil
der Konſumverein keineswegs in Ausnutzung der durch den
Kriegszuſtand verurſachten außerordentlichen Verhältniſſe
Verkaufspreiſe feſtgeſetzt, ſondern auch in Kriegszeiten den Ge
ſchäftsbetrieb auf Grundlage der ſeit 50 Jahren gepflogenen,
den genoſſenſchaftlichen Prinzipien entſprechenden Grundſätze
fortgeführt habe. Die Preisbildung in den Kon-
ſumvereinen ſpiele ſich ganz anders ab als bei Kauf-
leuten. Da die Waxen nur an Mitglieder des Vereins, die
gleichzeitig die Unternehmer und die Abnehmer ſind, abgegeben
werden, kann von einem Verkauf der Waren mit Nutzen über-
haupt nicht geſprochen werden, ſondern es handelt ſich lediglich
um eine Verteilung der für den Wirtſchaftsbedarf aller ge-
meinſam gekauften Waren. Bei den Preisbildungen im Kon-
ſumverein muß in erſter Linie berückſichtigt werden, daß dieſe
Vereine gemeinnützige Unternehmungen ſind und daß die Ge-
noſſenſchafter n dem Ueberſchuſſe nicht nach dem eingezahlten
Kapital, ſondern nach ihren Warenbezügen beteiligt ſind. Die
von den Mitgliedern bei Uebernahme der Ware gezahltenPreiſe ſind Akontozahlungen und nicht die tatſaächlichen Ein

kaufspreiſe, die erſt nach Abzug der am Ende des Jahres zur
Verteilung gelangenden Rückvergütungen richtziggeſtellt werden.
Die Zuſchläge auf die Einkaufspreiſe werden nicht bei allen
Artikeln gleichmäßig berechnet, ſondern es wird bei Artikeln,
die jeder unbedingt zur Lebensführung notwendig hat, alſo bei
den unentbehrlichen Lebensmitteln, ein möglichſt geringer Zu-ſchlag berechnet, der zumeiſt nicht einmal genügt, um die Un-

koſten voll zu decken, während bei Artikeln, die nicht unbedingt
notwendig ſind, insbeſondere bei Luxusartikeln, die Zuſchläge
ſo ſein müſſen, daß der Ausfall bei den unentbehrlichen Artikeln
dadurch wieder ausgeglichen wird. Zwecks Feſtſtellung der
Preiſe ſei in Friedenszeiten vom Konſumverein der gleiche
Grundſatz feſtgehalten worden wie in Kriegszeiten. Bei der
Preisbildung könne nicht ein einzelner Artikel herausgegriffen
werden, ſondern muß die Geſamtheit der Preiſe aller Waren
berückſichtgit werden. An der Hand von Belegen wies der Ge-
ſchäftsführer nach, daß bei den unentbehrlichen Artikeln, ſo
insbeſondere bei Zucker, Mehl und Milch, der Wiener Konſum-
verein einen derartig geringen Zuſchlag zum Einkaufspreiſe
machte, daß bei dieſen Artikel nicht einmal die Unkoſten ver
dient wurden, obgleich der Umſatz in dieſen Artikeln immer
geſtiegen ſei.

Der Richter ſprach ſämtliche Beſchuldigte von der Anklage
frei. Der Konſumverein ſei als eine Einheit aufzufaſſen, und
es müſſe bei der Kalkulation behufs Feſtſetzung der Verkaufs-
preiſe nur ein Durchſchnittspreis gerechnet werden. Es würde
auch zu Uebelſtänden führen, wenn in einzelnen Magazinendie Verkaufspreiſe andere wären als in den übrigen Range

zinen. Bei den Konſumvereinen kommen beſondere Verhält-
niſſe in Betracht. Es kann der Verein nicht mit dem gewöhn-
lichen Kaufmann verglichen werden. Bei der Feſtſetzung der
Verkaufspreiſe kann nicht von einer Ausnutzung der Kriegs-
lage, ſondern nur von einer Vorſicht zur Hintanhaltung des
durch die Kriegslage eventuell möglichen Schadens geſprochen
werden. Vom Konſumverein und deſſen Angeſtellten
kann überhaupt keine Preistreiberei begangen
werden.

Dieſe richterliche Entſcheidung, die den Tatſachen entſpricht,
kann man jederzeit den Feinden der Konſumvereinsbewegung
entgegenhalten.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 622.

ment: Otto Jakob l. verw., bei der Truppe. Max Hübner I.
verw. Hauptm. d. L. Alfred Richter ſchw. verw. Vizefeldw.
Otto Gottſchalk ſchw. verw. 7. Garde-Jnfanterie-Regiment:
Rudolf Conrad l. verw. Reſerve Jnfapterie Regiment
Nr. 23: Kurt Fahrenberg bish. vermißt, verw. Reſerve-Jn-
fanterie- Regiment Nr. 116: Hugo Müller bish. verw. geſtorben.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 227: Friedrich Langrock
l. verw. Otto Heuer gefallen. Max Hintze l. verw. Kurt Hoff-
mann aus Kröllwitz gefallen. iann 9 Max Diemann l. verw. Unter-offiz. Guſtav Herrmann gefallen. Wilhelm Berger ſchw. verw.
Ernſt Mansfeld gefallen.

6. Garde-Jnfanterie-Regi-

Otto Seller l. verw. Hermann
Banſe l. verw. Walter Vaganz ſchw. verw. Paul Wilsdorf
gefallen. Walter Wollgaudt l. verw., bei der Truppe. Franz
Schnitzer l. verw. Unteroffiz. Erich Göldner l. verw. Max
Schuchardt l. verw. Reſerve-Inſanterie- Regiment Nr. 228:
Paul Steuer gefallen. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 231:
Karl Atzler l. verw. Wilhelm Klinz abermals l. verw. Bri-
gade-Erſatz-Bataillon Nr. 32: Unteroffiz. Max Hennig (nicht
Unteroffiz. Albert Hennig aus Berlin) l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 323. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 102: Leutn. d. L. Artur Seiffhart verm. Hans Bauwerker
ſchw. verw. Kurt Kogge l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 623. Jnfanterie- Regiment Nr. 27:
Gefr. Otto Schaffernicht ſchw. verw. Otto Strich l. verw. Otto
Neumeiſter ſchw. verw. Karl Schlag l. verw. Unteroffiz. Max
Feuſtel verm. Gefr. Ernſt Grahl verm. Karl Stutzer l. verw.
Karl Hübenthal verm. Jnfanterie- Regiment Nr. 169: Emil
Knorre geſtorben an ſeinen Wunden Reſerve-Jnfanterie-
Regiment Nr. 227: Otto Bartſch gefallen. Karl Römer ſchw.
verw. Johann Becker ſchw. verw. Paul Schüßler l. verw.
Willi Peter aus Kröllwitz verm. Wilhelm Eberling verm.
Unteroffiz. Willi Kränert l. erw. Max Koch gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 323. 11. Jnfanterie Regiment
Nr. 139: Otto Rennert l. verw., bei der Truppe. Landwehr-
Jnfanterie- Regiment Nr. 350: Robert Büchner l. verw.

Preußiſche Verluſtſliſte Nr. 624. Landwehr-Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 31: Emil Geſerick gefallen. Jnyfanterie Regiment
Nr. 62: Unteroffiz. Albin Brehm I. verw. Gefr. Ernſt Witſchik
l. verw. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 66: Gefr. Max
Böger ſchw. verw. Max Hoerning l. verw. Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 72: Gefr. Mar Tietz verw. Hugo Kobs ſchw. verw.
Otto Tehtmann gefallen. Walter Kampf ſchw. verw. Otto
BVaer l. verw. Paul Selka ſchw. verw. Paul Korber I. verw.
Willi Janicke gefallen. Jnfanterie- Regiment Nr. 91: Fritz
Keller ſchw. verw. Jnfanterie- Regiment Nr. 163: Unteroffiz.
Alfred Tendeloft bish. ſchw. verw., geſtorben.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 625. Füſilier- Regiment Nr. 35:
Oskar Werner bish. verm., in Gefangenſch. ReſerveJnfan-
terie- Regiment Nr. 46: Robert Lattner verm. Jnfanterie-
Regiment Nr. 129: Gefr. Ernſt Terpe verm. Fäger-Batail-
lon Nr. 5: Paul Engel aus Giebichenſtein verm. 1. Pionier-
Bataillon Nr. 1: Erich Oſterode verw. 12. 2. 15.

Ueber Höchſtpreiſe für Pflaumen iſt für den StadtkreisHalle a. d. S folgendes angeordnet: Jm Kleinhandel darf der

Preis für das nd Pflaumen nicht Wareerſter Güte (Eßpflaumen, beſte Einmachpflaumen) 20 Pf.
für Ware zweiter Güte (Küchenpflaumen) 15 Pf. ei
Verkäufen von mehr als 20 Pfund muß der Preis unter
der Ferſen chneten Höhe bleiben. Die feſtge
Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes betr. 2
preiſe vom 4. Auguſt 1914. Zuwiderhandlungen werden ge
S 6 dieſes Geſetzes beſtraft.

Städtiſcher Eierverkauf. Der Verkauf der der Stadt über
wieſenen Eier wird Freitag, den 8. September 1916, in der
Talamtſchule fortgeſetzt. Als Käufer werden nur ſolche Per-
ſonen zugelaſſen, welche bei den früheren Verkäufen einmal
oder wiederholt keine Eier erhalten haben und dies durch
ihre Lebensmittelſcheine nach weiſen können, und zwar
werden diesmal Eier abgegeben an die bisher einmal oder
wiederholt nicht berückſichtigten Jnhaber der folgenden Lebens-
mittelſcheine: von 8 bis 12 Uhr vormittags an die Haushalte
mit den Nummern 30 001 bis 38 000; von 2 bis 5 Uhr nach-
mittags an die Haushalte mit den Nummern 38 001 bis 46 000.
Jeder dieſer Haushalte erhält ein Ei mehr, als der Zahl der
ihm angehörenden Perſonen entſpricht. alſo Haushalte mit
einer Perſon zwei Eier, mit zwei Perſonen drei Eier, mit drei
Perſonen vier Eier und ſo fort. Die übrigen Haushaltungen
folgen demnächſt. Der Verkaufspreis beträgt 24 Pf. für das
Stück. Beim Verkauf iſt der neue Lebensmittelſchein vorzu-
legen. Das Publikum wird erſucht, abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) bereit zu halten.

Der Verkauf lebender Hühner auf dem ſtädtiſchen
Schlachthofe wird am Freitag, den 8. September, fortgeſetzt.

Der nächſte Grießverkauf beginnt am 8. September. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann 14 Pfund verabfolgt wer-
den. Der Verkauf findet in den bisherigen Verkaufsſtellen
(Kolonial- und Lebensmittelhandlungen) gegen Vorzeigung
des Lebensmittelſcheines ſtatt. Die Verkäufer haben gemäß der
Verordnung des Magiſtrats vom 22. Juni 1916 die entnomme-
nen Mengen und das Datum in den Lebensmittelſchein
mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen. Zuwiderhand-
lungen unterliegen der Beſtrafung.

Uebervorteilung beim Einkauf von Nahrungsmitteln. Ein
Leſer unſeres Blattes ſchreibt uns im Sinne vieler: Jſt es
an und für ſich ſchon ein ſchwer wiegender Umſtand, daß viele
unentbehrliche Nahrungsmittel kaum zu haben ſind und ein
Sündengeld koſten, ſo iſt es kaum zu faſſen, daß das kaufende
Publikum beim Einkauf ſolcher Waren noch durch Minder-
gewicht hintergangen wird. Schreiber dieſes nahm in letzter
Zeit öfter Gelegenheit, das Gekaufte zu Hauſe nachzuwiegen,
und da ergab ſich, daß das auf 4 Perſonen zurzeit entfallende
Quantum Butter von 160 Gramm jedesmal, das Packpapier
mitgerechnet, nur rund 150 Gramm wog. Alſo 10 Gramm
weniger als es ſein ſollte. Trotzdem wurde natürlich vom
Kaufmann der Preis für 160 Gramm angeſetzt. Nicht anders
war es mit dem Quantum Zucker, denn ſtatt 200 Gramm, die
es ſein ſollten und bezahlt wurden, waren es mit der Tüte nur
rund 190 Gramm. Bekannte Familien, die ich darauf auf-
merkſam machte, ſtellten faſt überall dasſelbe Mindergewicht
feſt. Jn meinem gerechten Zorn lief ich zur Polizei, doch
wurde mir da nur die wenig tröſtliche Antwort zuteil, daß ich
mir das nicht brauche gefallen zu laſſen. Bei den Kaufleuten,
bei denen ich mich beſchwerte, wurde mir wegen der Differenz
bei der Butter geſagt, daß die ſtädtiſche Verteilungsſtelle
ſchuld ſei, denn bei der Anlieferung fehlten an jedem Pfund
ſo und ſo viele Gramm und den Verluſt könne der Verkäufer
nicht tragen. Bei der Zuckerdifferenz wurde mir ein ähnlicher
Aufſchluß gemacht. Es beſteht nun die Gefahr, daß dies be-
liebte Verfahren nicht nur bei den zwei genannten Artikeln,
ſondern auch bei vielen anderen gang und gäbe wird. Jede
Familie müßte deshalb alle gekauften Nahrungsmittel nach-
wiegen oder nachwiegen laſſen, um Stellung gegen ſolche Be-
nachteiligung zu nehmen.

Zuſatzbrotmarken für Vollkornbrot. Eine Magiſtrats-Be-
kanntmachung beſagt: Den der hieſigen Einkaufsgenoſſenſchaft
vereinigter Bäckermeiſter angehördenden etwa 55 Bäckercien iſt
ſog. Vollkornmehl, ein ans Weizen bei einer Aus-
heute von zirka 94 Prozent nach beſonderem Verfahren ermah
lenes Feinmehl, zur Herſtellung von Vollkornbrot über-
wieſen worden. Die Abgabe dieſer Brote erfolgt gegen beſon-
dere Zuſatz-Vollkornbrotmarken, die in den zuſtändigen Brot-
marken-Ausgaheſtellen vom Sonnabend den 9. d. M., ab
gelegentlich der Ausgabe der gewöhnlichen Brotmarken an die
Haushaltungen auf Antrag verabfolgt werden. Zunächſt
gelangen 20 000 Zuſatz-Vollkornbrotmarken, entſprechend der
Zahl der hergeſtellten Vollkornbrote, zur Ausgabe, und zwar
für die Haushaltung eine Marke. Die Ausgabe wird nach
Eintreffen weiterer Vorräte fortgeſetzt werden. Der Preis für
ein Brot ein Kilogramm) beträgt 62 Pf., die liefernden
Bäckereien ſind aus den in den Brotmarken-Ausgabeſtellen be-
findlichen Verzeichniſſen zu erſehen.

Ueber eine Herabſetzung der Zuckerlieferung für die näch-
ſten Wochen macht der Magiſtrat bekannt: Auf die für die
Zeit vom 8. September bis 23. September geltenden Abſchnitte
*5 und 16 der Zuckerkarte darf ſtatt W Pfund (250 Gr.) nur
die Menge von je 200 Gr. abgegeben werden. Wegen des
Sacharinverkaufs folgt morgen eine nähere Bekanntmachung.

Noch keine billigere Lederpreiſe. Die Bezirkskommiſſion
Halle der Kriegslederhandelsgeſellſchaft m. b. H. teilt mit, daß
bei der jetzigen erſten Lederverteilung die für den 1. September
eingetretenen niedrigeren Höchſtpreiſe nicht in Berechnung ge-
zogen werden, auch wenn das Leder nach dem 1. September in
die Hand des Schuhmachers kommt. Erſt bei der nächſten Ver-
teilung treten die Höchſtpreiſe in Kraft. Publikum und Schuh-
macher werden erſucht, den Lederhändler-Rohſtoffgenoſſenſchaf-
ten keine unbilligen und unerfüllbaren Forderungen zu ſtellen.

Aufklärung über Ernährungsfragen in den Schulen. Jn
Schöneberg werden jetzt die Schulen in noch größerem Um-
fange als bisher und planmäßig ſich in den Dienſt der Beleh-
rung der Bevölkerung über die Fragen der Volksernährung
ſtellen. Eine im Schöneberger Rathaus abgehaltene Be-
ſprechung mit den Leitern ſämtlicher Lehranſtalten ergab all-
gemeines Einverſtändnis über die Möglichkeit und Nützlichkeit
dieſer Erörterung im Rahmen des Unterrichts. Von jeder
wichtigeren Bekanntmachung des Magiſtrats ſoll jeder Klaſſe
ein Stück zugeſtellt werden. Bei beſonders wichtigen Fragen
werden außerdem Beſprechungen mit der Lehrerſchaft unter
Zuziehung des Lebensmittel-Dezernenten ſtattfinden.

Schulbeginn um 8 Uhr. Die Regierung zu Merſeburg hat
für ſämtliche ihr unterſtellten Schulen des Bezirks angeordnet,
daß der Unterricht von jetzt an um 8 Uhr morgens beginnt.
Die Maßregel gilt für die Halliſchen Volksſchulen vom heuti-
gen Donnerstag an, während die höheren Schulen ſchon ſeit
einigen Tagen dieſen ſpäteren Beginn durchführen.

Der September war im altrömiſchen Kalender der ſiebente,
und von ſieben (sentem) war in dieſem Kalender ſein Name
abgeleitet. Jn unſerem Kalender iſt der September der
neunte Mongt. Der Name September, der ſich für den
Herbſtmonat erhalten hat, entſpricht alſo unſerer Halender-
einteilung nicht mehr. Viel richtiger war die Benennung, mit
der unſere Vorfahren den September belegten: Herbſt-
monat. Denn in den September fällt der Beginn des
Herbſte s. Der Sommer nimmt ſeinen Abſchied und im
weſentlichen iſt der Charakter der Landſchaft im September
ſchon mehr herbſtlich als ſommerlich. Die Sonne liegt mit
ſilbernem Glanze auf den Stoppeln der abgeernteten Felder.Das Grün der Vabdänme wird ſtumpf und hart. und in den
Kronen der Bäume färbean ſich die Blätter. Manche fallen wohl
auch ſchon, und wenn man die Wege ſerg Laubwälder be-
geht, raſcheln unter unſerem Tritt ſchon frühgeſtorbene Blätter.

Mit dem zu Ende gehenden Sommer iſt man wenig zufrieden
geweſen. Vor allem :var der Sommer zu kühl. Wirklich
ſchönes Sommerwetter war uns nur wenige Wochen beſchieden,
glücklicherweiſe gerade in der Zeit, wo der größte Teil der Ge-
treideernte eingebracht wurde Wie kalt der Sommer war, geht

nahmen 19 587, Wannenbäder 5087, Brauſebäder 2889 und
r

Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei e e

nicht nur aus den bemerkenswert niedri
tenperaturen hervor zumal der

Höchſttemperatur des Sommers 10916 unter
elſius lag. Es iſt dies eine ſehr bemerkenswerte Tatſache, die

ſeit 1878, alſo 2 Jahren, nicht mehr L iSeit dem Beginn der regelmäßigen Temperaturkeobachtungen
im Jahre 1848 hat es vor 1916 nur zwei Sommer r 1871

auf 80 Gradund 1878, in denen das Thermometer niemals
oder darüber ſtieg; 1916 iſt nun der dritte dieſer Art.

Vom Stadtbad. Jm Monat Auguſt d. badeten im
Stadtbad insgeſamt 27 711 Perſonen, gegen 25 947 im Juli,
und zwar männliche 16 428, weibliche 11283. Schwimmbäder

römiſchiriſche Bäder 148 Perſonen. Der ſtärkſte Beſ
am Sonnabend, den 12. Auguſt, mit 2243 Perſonen.

Die Arbeiterjugend beteiligt a am w r an dem von
der Leipziger Jugend veranſtalteten Wal feß Der
Abmarſch in Leipzig erfolgt morgens um 7 Uhr. us dem
Grunde muß der Zug 14.50 Uhr von Halle aus benutzt werden
Das Fahrgeld beträgt 1,80 Mk. Um rege Beteiligung der Jugend
von Halle wird gebeten.

Stadttheater. Heute abend findet die r ſürze des
Luſtſpiels Großſtadtluft ſtatt. Am Sonnabend wird Goethes
Torquato Taſſo zum letzten Male in dieſer Spielzeit wieder
holt. Es ſei darauf hingewieſen, daß ülerkarten Gültig-
keit haben. Die am Sonntag, den 10. d. M., unter der Spiel-
leitung von Leopold Sachſe und der muſikaliſchen Leitung von
Oskar Braun ſtattfindende Aufführung von Richard Wagners
Siegfried zeigt weſentliche dekorative Neueinrichtungen. An
dieſem Abend werden ſich folgende Mitglieder der Halliſchen
Oper zum erſten Male vorſtellen: Fräulein Meta Touchy
(Brünnhilde), Herr Wilhelm v. Glahn (Fafner). Außerdem
ſind beſchäftigt die Damen Böhmer und Schwarz, ſowie die
Herren Kerzmann, Strätz, Liebau und v. Weſternhagen. Am
Sonntagnachmittag geht als zweite Volksvorſtellung
Max Halbes Liebesdrama Jugend in Szene.

Jn ſchwere Gefahr geraten. Eine in der Gr. Märkerſtraße
in Beſchäftigung ſtehende Frau verwendete zur Linderung
ihrer Zahnſchmerzen eine ſcharf wirkende Subſtanz und ver
ſchluckte dieſe ſodann. Sie geriet hierdurch in einen derartigen
Zuſtand, daß ihre Ueberführung nach dem Eliſabeth-Kranken-
hauſe und ſodann nach der Klinik erforderlich wurde. Nach
rung des Mageninhalts wurde ſie von ihren Eltern ab-
geholt.

Flüchtige Gefangene wieder ergriffen. Zwei in der Nacht
zum Sonntag von ihrer Arbeitsſtelle entwichene ruſſiſche
Kriegsgefangene wurden von einem Arbeiter in der Nähe der
Kröllwitzer Papierfabrik feſtgenommen und zur weiteren Ver-
anlaſſung der zuſtändigen Revierwache zugeführt.

Paſſage Theater. Profeſſor Erichſons Rivale, eine pſycho-
logiſche Kriminalſtudie in vier großen Abteilungen mit dem
beliebten Künſtler Mar Landa in der Hanptrolle, betitelt ſich die
Hauptnummer des morgigen neuen Spielplans. Jn weiteren
Hauptrollen agieren noch Ferdinand Bonn, Bruno Ziener und
Käthe Haack. Jn dem zweiten Film Folgen einer Skatpartie
oder: Herr Lehmann hat eine geſchwollene Leber, in welchem
der bekannte Herbert Paulmüller die Hauptrolle ſpielt, kommt
der Humor wieder ausgiebig zu ſeinem Recht. Außerdem er-
folgen die neueſten Kriegsberichte

Jm Aſtoria-Lichtſpielbauſe feſſelt in dem morgen
beginnenden Spielplan ein kriminaliſtiſches Drama: Aus-
ſage verweigert, in welcher Tatjanga Jrrah dieHauptrolle ſpielt. In dem vieraktigen Luſtſpiel Fräulein
Wildfang wird Liſa Weiſe vom Berliner Theater in ihrer
ſprühenden und humorvollen Komik alle die Beſucher beſon-
ders befriedigen, die herzlich lachen wollen. Auf die am Sonn-
abend und Sonntag von 3 bis 5 Uhr ſtattfindenden Jugend-
vorſtellungen ſei noch beſonders hingewieſen.

wa

Zſcherben. Verbotener Gerſtenſchrot- Verkauf
Das Halliſche Schöffengericht hatte den Gutsbeſitzer Schöll-
ner aus Zſcherben wegen unerlaubten Verkaufs von
Gerſtenſchrot zu wucheriſchen Preiſen zu 300 Mk.
Geldfrrafe veruvrteilt. Sch. hatte einer größeren Anzahl von
Perſonen Gerſtenſchrot, das mit anderen Futtermitteln ver-
mengt war zum Preiſe von 20 bis 22 Mk. für den Zentner ab
gegeben. Die Gerſte ſtammte aus den beſchlagnahmten Vor-
räten des Gutsbeſitzers. Er hatte das Recht, von der ihm zu
ſtehenden Hälfte ſowie aus der für den Kommunalverband be
ſchlagnahmten anderen Hälfte an kontingierte Betriebe den
Zentner Gerſte mit 20 Mk. zu verkaufen. Vom Kommunal-
verband erhielt er nur 15 Mk. für den Zentner. An andere
durfte er überhaupt keine Gerſte verkaufen. Jn der Schöffen-
gerichtsverhandlung hatte ein Sachverſtändiger ausgeführt, daß
Sch. nicht berechtigt geweſen wäre, Gerſte zu verkaufen. Nur
mit behördlicher Erlaubnis hätte dies geſchehen können. Dann
hätte aber für die Gerſte nur ein Preis von 15 Mk. gefordert
werden dürfen. Für das Schroten ſei in einer Bundesrats
verordnung ein Zuſchlag von 75 Pf. für den Zentner feſtgeſetzt.
Demnach ſei ein Preis von 20 bis 22 Mk. für den Zentner viel
zu hoch. Gegen das Urteil legte Schöllner Berufung beim
Landgericht ein mit der Begründung, er hätte ſich berechtigt
gefühlt, ſeine Gerſte zu verkaufen, und es läge auch kein
Wucher vor, denn er hätte ohne jede Arbeit Preiſe von 20 Mk.
für den Zentner Gerſte erzielen können. Es ſei lediglich ein
Gefallen von n geweſen, Gerſtenſchrot an die Leute ab-
zugeben, da die Futtermittelnot ſehr groß geweſen ſei. Ein
Zeuge erklärt, daß das Rittergut an ſeine Leute den Zenter
Schrot für 15 Mk. abgegeben habe. Ein Sachverſtändiger iſt
heute nur' der Meinung, daß ein unerlaubter Verkauf vorliege,
da ja Sch. ohne weiteres höhere Preiſe erzielen konnte. Das
Gericht kommt daher zu dem Schluſſe, daß unerlaubter
Verkauf vorliege und verurteilt den Angeklagten zu 200 Mk.
Geldſtrafe.

Allerlei.
Verurteilte Kriegswucherer.

Vor der erſten Ferienſtraffammer des Landgerichts I in
Berlin hatten ſich die Fabrikbeſitzer Emil Rauſchenber-
ger, Julius Biener, ſowie der Gießermeiſter Nürnberg
wegen Vergehens gegen die Verordnung vom 1. Mai 10915 be
treffend die Beſtandsanmeldung und Beſchlagnahme von
Metallen zu verantworten. Der Gerichtshof hielt ſie im vollen
Umfange der Anklage für ſchuldig und verurteilte die beiden
erſten Angeklagten zu je 8000 Mark Geldſtrafe, den
Nürnberg wegen Nichtführung eines Lagerbuches und außer
dem wegen Vergehens gegen die genannte Verordnung noch zu
4000 Mark Geldſtrafe.

Nur immer fendal.
In den Anſtellungs-Nachrichten, Amtliche Mitteilungen für

kriegsbeſchädigte und verſorgungsberechtigte Militärperſonen,
berausgegeben vom Königlich preußiſchen Kriegsminiſterium.
lieſt man in der Nummer vom 19. Auguſt d. J. folgendes
Stellenangebot:

Geſucht
wird zum 1. Oktober unter Förſter

energiſcher, erfahrener
Forſtgehilfe.

Spätere Verheiratung F ſtattet.
Rittergut Luboſch,
Kreis Birnbaum, Poſen.

Iſt es nicht recht nett von dem Herrn Rittergutsbeſitzer daß
er ſeinen Angeſtellten die Ausübung eines ſelbſtverſtändlich
Menſchenrechts wenigſtens für ſpäter geſtattet?

Jerantwortlich für Dolitit, Wirtſchaftopolicit und Varteinachrichten Da

und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen 3Verlag: Volksblatt G. m. b. S. e Halle Geno drucker
e. G. m. b. ſämtlich in Halle. 4 we ſſenſ duch
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